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KARAGANDA. 0e<
Repareturbelneb von Aber hei den 
Plan für dre> Jahre des Pten- 
jahrfünlls gemeistert und arbollet 
für 1979. Den größten Beitrag für 
den allgemeinen Erfolg hol die 
Abteilung für Überholung der 
Slraßenbaumaschinen geleistet, deren 
Kollektiv bereit- am 20. September 
über die Erfüllung des Oroljahr- 
programms rapportierte.

Das Kollektiv der Gießerei ging 
Im Arbeitsangebot zu Ehren des
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Vorwärtsschreiten, Höheres erringen!
Unter dieser Devise wetteifern heute die Werktätigen der Republik

fassung de- UdSSR als Sieger her­
vor. Jet»' sind die Gießer dabei, 
den erziehen Erfolg zu verankern.

Im Wettbewerb zu Ehren des 61. 
Jahrestages de- Großen Oktober 
erzielten die Elekfroschweißer- 
brigode R Makanow und die Briga­
de für die Reparatur von Baumaschi­
nen O. Hinkel d-e besten Resulta­
te. Sie alle arbeiten für 1979.

KOKTSCHETAW. Die Bauarbeiter 
der Spezialisier'en Mechan'sierfen 
Wanderkolonne Nr. 1703 warte'en 
dem Okfoberfesl mit vortrefflichen 
Arboitstalen auf Nach der vorfristi­
gen Erfüllung dts Produk'ionspro-

»um I. November

Allumfassende
Bewegung

Es war für die Brigade ein 
doppeltes Fest. Die Jugend des 
Landes feierte den 60. Jahres­
tag des Komsomol 
sem Tag hatte die — _.. 
ter der Leitung Anatoll Kensha- 
lln auch den D-eljahresplan er­
füllt. Ihr wurde der Ehrentitel 
„Brigade 60. Jahrestag des 
Komsomol" verliehen.

De>- Abteilungsleiter Sergej 
Pcrwuschkin erzählte: „In unse­
rer Abteilung Nr. 3 schafft ein 
Komsomolzen- und Jugendkol- 
lcktlv. das seine Aufgaben stets 
vorfristig meister'. In den drei 
verflossenen Quartalen haben 
wir wiederholt die ersten Plätze 
’.m sozialistischen Wettbewerb 
der Hauptabteilung erwor­
ben. Nach den seit Jahresbeginn 
erzielten Resultaten wurde uns 
der zweite Platz im Werk .Ze­
llnogradselmasch' zugesprochen. 
Darin steckt der Beitrag aller 
drei Abschnitte, die ohne Zu- 
rückblelbende arbeiten. Die In­
itiative der Rostower wurde In 
unserem Kollektiv sofort aufge­
griffen. 35 ältere und erfahrene­
re Meiste« haben Über 40 Jung 
arbeite- d'e Patenschaft über­
nommen. Unsere besten Lehr 
meister s'nd Soja Pinn und Je­
lena Konzewate. Soja ist z. B. 
für zwei Mädchen verantwort­
lich — fü« Ludmilla Kosatschen- 

(ko unf Wcra Shukowa d'e 
| schon übet ein Jahr Im Werk tä-

60. Jahres­
und an dle- 
Brlgade un-

tlg sind. Jetzt arbeiten sie selb­
ständig. aber Soja kommt Ihnen 
noch oft mit Wort und Tat zu 
Hilfe."

Gerade In dieser Patenschaft 
Hegt so manches, was zum stän­
digen Erfolg des Kollektivs 
führt. 50 Arbeiter der Abteilung 
haben aut ihren Arbeitskalen­
dern schon längst das Jahr 1979 
geschrieben. Soja Pinn und Jele­
na Konzewaja arbeiten entspre­
chend für Juni und Mal 1979.

Heute arbeiten In der Abtei­
lung 16 Brigaden nach einheit­
lichem Vertrag und das wird 
hoch eingeschätzt, denn sie alle 
überflügeln d'e Zeit. Das er- 
möglich! es auch der Abteilung, 
die Monatsavfiagen 1m ganzen 
vorfristig zu erfüllen. Über den 
Oktoberp’.ar hinaus wurden Er­
zeugnisse für 15 000 Rubel pro­
duziert. Der Jahresp’.an 1978 — 
zum 27 Dezember — solch ei­
ne Aufgabe hat sich das Ko'.lek 
tlv als Antwort auf die Losun­
gen des ZK der KPdSU zum 
Oktoberfest gestellt

Hoher Arbeltsenthusla s m u s 
her’scht in diesen Tagen auch 
In der Konzsomolzen- und Ju- 
gendable/.ung Nr. 5. an deren 
Spitze Alexander Borodawkin 
steht Auch sie hat Ihren Okto­
berplan und .damit auch den 10. 
Monatsplan vor dem Termin er­
füllt. Hochproduktiv arbeiten 
her Warwara Bachajewa. V.ktor 
Partschewln, Lew Plnjagin. D.e-

se drei, wie auch noch 8 Ihrer 
Kollegen, haben schon längst 
Ihre persönlichen Pläne für drei 
Jahre des laufenden Planjahr­
fünfts erfüllt. Die Resultate der 
besten Arbeiter zeigen, daß man 
die Verpflichtung der Abte- 
lurut. den Jahresplan — zu*n 25. 
Dezember olnlüèen wird.

Für 140 000 Rubel überplan­
mäßige Erzeugnisse bis zum 
Jahresende — lautet nun die 
Verpflichtung der Abteilung für 
Mechanisierung und Automat: 
slerung des Werks „Zeilnograd- 
se'.masch". nachdem sie Ende 
September Ihre vorfährige Ver­
pflichtung — den P'-an für drei 
Jahre vorfristig — bewältigt 
hat. Was sichert hier den Er­
folg? Die Verpf'lchtung des Kol­
lektivs. ohne Zurückbleibendc zu 
arbeiten. Deshalb werden hier 
auch die Nebenberufe so fleißig 
erlernt. Der Schlosser Nikolai 
Konowalow hat. wie auch sein 
Namensvetter Nikolai Andrelk n. 
zwei Nebenberufe gemeistert. 
Auch Johann Fous Ist der Zelt 
voraus. Mit Loh spricht man In 
der Abteilung über den Elektro 
schwe'ßer Nikolai Sawltschew. 
über Walentina Aksjonowa und 
Ro«a Maul.

D'e Bewegung—ohne Zurück- 
b'.elbande arbeiten — findet !m 
Werk „Zellnogradselmasch" ei­
ne Immer weitere Entfaltung. 
Gerade se hälft dem Werkkol­
lektiv von Monat zu Monat sei­
ne Pläne überbieten. Es ge­
nügt-z. B zu sagen, daß es die 
Planaufgaben In der Herstellung 
von Mineraldüngerstreuer. die 
das Ehrenfünfeck tragen, bedeu­
tend übertroffen hat

Alfred FUNK. 
Korrespondent
Frnnndcrhaf 1 “ 1der ..Freundschaft'

Kommunisten
in der Vorhut

Die Gießerei genießt schon 
längst den Ruhm eines führenden 
Kollektivs im Pawlodarer Trakto­
renwerk. Seit mehreren Jahren 
rapportiert sie ständig vorfristig, 
unter den Ersten im Betrieb, 
über die Erfüllung Ihres Produk­
tionsprogramms. darunter auch 
In den Punkten Ersatzteile und 
Kooperation. Auch in diesem Jahr 
läßt diese Abteilung Im erreichten 
Tempo nicht nach. Es genügt zu 
sagen, naß die Gießerei in den 
verflossenen 9 Monaten fünfmal 
unter den Siegern Im sozialisti­
schen Wettbewerb war. dabei 
viermal den ersten Platz errang.

I Seine Spitze erreichte der Ar- 
. bcltswettbewerb bei der Vorbe­
reitung des Volksfestes — des 

'Jahrestags der neuen Verfassung 
ider UdSSR Man hatte beschlos­
sen. zu diesem Tag das Pro­
gramm dreier Planjahre In der 
Realisierung zu erfüllen. Das 
Kollektiv bewältigte diese Auf­
gabe vorfristig, schon am 21. Au­
gust. Der Arbeitssieg begeisterte 
die Werktätigen der’ältesten Ab­
teilungen des Betriebs zu neuen 
Taten. Nach der Überprüfung 
der Möglichkeiten und der Er­
mittlung oer Produktionsreserven 
wurden hier neue Ziele gestellt, 
das Programm dreier Planjahre 
in der Erzeugung von Waren­
produktion zum 27. Oktober—zu 
der Erölfnung der IX. Betriebs­
parte.konferen» — zu meistern 
Und wiederum bekräftigten die 
Eisengießer Ihre Verpflichtung 
mit konkreten Taten. An das Fo­
rum der Kommunisten des Be­
triebs richtete man einen Rapport 
über die neue Errungenschaft des 
Kollektivs: Seit Beginn des Plan- 
ahrfünfts wurden Warenerzeug­

nisse für 12 446 500 Rubel pro­
duziert

Eine große Rolle bei der Lö-

sung von Produktionsaufgaben 
kommt dem wirksamen sozialisti­
schen Wettbewerb unter der Lei­
tung der Kommunisten der Ab­
teilung zu. Achtungsvoll spricht 
man hier vom Fräserbrigadier 
Viktor Elchmann. Er ist ein an­
spruchsvoller und gerechter 
Mensch Er Ist selbst ein vortreff­
licher Produktionsarbeiter und 
vermochte es. auch In der Brigade 
eine gesunde Atmosphäre des 
Wettbewerbs zu schaffen. Die 
Brigade Elchmann ist stets füh­
rend Im sozialistischen Wett 
bewerb. Er ist erst seit 1976 in 
der Partei, aber man hatte Ihn 
schon 'm Vorfahr zum Mitglied ' 
des Parteibüros der Abteilung 
g.'wähit.

Ein leuchtendes Vorbild in der 
Arbeit sind auch die anderen 
Parteimitglieder — der Stahlgie­
ßer Sh Mukashanow. der Guß­
putzer I. Nerosnlkow, die Kern- 
macherln L. Belezkaja, die Kran­
führerinnen R. Fomina. M. Mus- 
saldlnowa und viele andere. Sie 
alle haben erhöhte sozialistische 
Verpflichtungen übernommen und 
lösten sie im Produktionsaufge­
bot zu Ehren des Großen Okto­
ber erfolgreich ein.

Damit der Arbeltswettbewcrb 
effektiver und wirksamer sei, 
wurden In diesem Jahr Kommis­
sionen zur Übernahme von sozia­
listischen Verpflichtungen gebil­
det (Je eine in der-Abteilung 
und an Jedem Abschnitt). Ihre 
Tätigkeit wird es ermöglichen, 
den Formalismus bei der Festset­
zung von Zielen für die Zukunft 
zu vermelden, die Verpflichtun­
gen begründeter und angespann­
ter zu machen. Die Partelorga- 
n'satlon wird die Arbeit der 
Kommissionen kontrollieren.

Nikolai USTINF.NKO

Produktivität gestiegen
Die Brigade B. Kosmagambe- 

w Ist als erste unter den Kom- 
• ■mo'-zen unr Jugendko'dekt- 
■ n der komplexen Expedition 

langyschlakneftegasraswodka '
Ihren Verpflichtungen für 

'73 fertig geworden Auf dem 
’ -beltskalender der Erschürfer

•« Erdinnern steht die zweite 
I 'litte 1979.

Zum Erfolg trugen die mehr- 
'ihrigjn Erfahrungen des Kom­

munisten Kosmagambetow als 
Ls'.ter bei. Er organisierte d> 
Arbeit nac't einem gleitenden 
Zeitplan, führte dos komplexe 
ArbC.tsgruppensystem ein. Die 
Arbeitsproduktivität stieg da­
durch um ein Drittel.

(KasTAG)

GEBIET OSTKASACHSTAN. Das von Tolcsch Murasbekowifsch Ailakow 
gelc tete AbschnitlsskoHektiv im Bergwerk Beloussowski rapportierte über 
die Erfüllung der Aufgabe dreier Planjahre.

Das Kollektiv lieferte Tausende überplanmäßiger Tonnen hochwertigen 
Erzes dank der sachkundigen Bedienung unterirdischer Selbstfahrausrü- 
slungen und den fortgeschrittenen Formen der Bergbauarbeil. Die Häuer­
brigade des Trägers des Ordens des Arbeilsruhmes III. Klasse T. M. Aita- 
kow begann als erste im Polymefallkombinaf Irtyschsk nach der Vertregs- 
methode zu arbeiten, was ihr ermöglichte, die Erzgewinnung auf das An­
derthalbfache zu vergrößern.

Unser Bild: (von links) Die Träger des Orden« des Arbailsruhms III. Klas­
se, Häuer des Abbaubefriebs, Kommunirt A. N. Sazepin, der Brigadier 
T. M. Ailakow, W. W. Lukjanenko, S. L A-- und der Häuer, Kommu­
nist W. G. Gapon.

Tn den Fließreihen der Repa­
raturwerkstatt Im Kallnln-Kol- 
chos stehen Traktoren und Kom­
bines. Die Reparaturarbelter 
hantieren gewandt mit Schlüs­
seln — Jeder an seinem Ab­
schnitt. Sie geben sich Mühe, 
die Technik auf die kommenden 
Feldarbeiten rechtzeitig vorzu­
bereiten.

Zu Beginn der Repanaturar 
beiten wurden In der Werkstatt 
Abschnitte gebildet und mit er­
fahrenen Spezialisten komplet 
tlert. Am Montageabschnlt'. ar­
beiten Emst Findling. Andrej En­
gelmann Gottfried Ablch. Ihre 
Norm erfüllen sie systematisch 
zu. 150—170 Prozent. Die Re­
paraturarbeiter verstehen: Ist 
man Jetzt nachlässig, so verliert

RSFSR

Effektivität 
der Kontrolle

Janua« einen 
noch 43OOCOArbelHurnfang 

Rubel zu lc__ _
UST-KAMENOGORSK. Oie 

lekfivo von 16 Abschnitten 
Schichten zwei Abteilungen
des zentraler Betriebslabors des

Kol 
und

schon (üi das vierte Jahr des lehn­
ten Planjahrfü.nlfs.

jahrprogramm die Schicht der 
Apparatewarfe do« Meisters W 
Dcrbisow. Sie war Initiator dos 
Wettbewerbs in der Abteilung 
Nr. 5 und wurde mit ihren erhöh­
ten Verpflichtungen zu Ehren der 
Jahre«tages der neuen Verfassung 
der UdSSR einen Monat vor dem 
Termin fertig.

Foto: KezTAG

Wort und Tat sind eins
man die wertvolle Zeit bei der 
Ernte. Daher ist hohe Qualität 
der Arbeit ihr größtes Anliegen.

Eduard Traxol und Edmund 
Be'.tler reparieren Getriebe und 
Variatoren. Ersterer Ist einer de; 
besten Mechanisatoren des Kol 
chos. Träger des Len!nordens 
und des Ordens des Roten Ar­
beitsbanners In diesem Jahr hat­
te Traxei bet der Erntekampagne 
nicht seinesgleichen In der Wirt 
■whaft Auch Edmund Bettler. 
Träger zweier Orden des Roten 
Arbottsbanners steht ihm In 
nichts nach. Die Arbeit geht lh-

nen rasch von der Hand, und es 
kommt nie zu Störungen

Auch die Motorenschlosser 
Weniamln Tschen. Iwan Pawljuk 
und Ewald Beltler halten sehr 
auf Ihren Ruf.

Von der gut eingespielten Ar­
beit zeugen am besten de Zah 
len. Im vierten Quartal des Lau­
fenden Jahres müssen 20 Trak 
toren und 33 Kombines In die 
Bereltschaftslinle gestellt wer­
den. Zur Zelt sind schon 10 
Traktoren und 19 Kombines eln- 
satz bereit.

„Unser Kollektiv wetteifert um

eine vorfristige Erfüllung der 
Auflagen des Planjâhrfünfts. Wir 
haben uns verpflichtet, den Plan 
der Reparaturarbelten des vier­
ten Quartals zum 20. Dezember 
zu erfüllen und die Technik für 
die Frühjahrsaussaat vollstän- 
d'g aum 1. März 1979 Instand

Reparaturwerkstatt Wassili Klju- 
tschlnskl.

Johann HALLER

Gebiet Koktschetaw

Ein Wohnungsbaukombinat für 
Herstellung von Bauteilen für 
Häuser der „Nordser.e" wurde 
'n Sewerodwinsk (Gebiet Ar­
changelsk) seiner Bestimmung 
übergeben.

„Als unsere Kommission den 
Bau des Kombinats unter Ihre 
Kontrolle nahm, wandten wir 
uns an unsere Wähler'', erzählt 
B. NewoUn. Vorsitzender der 
Ständigen Kommission für In- 
vestbau im Stadtsowjet. „Mit 
ihrer Hilfe gelang es uns. stän­
dig den Pulsschlag des Bauvor­
habens zu fühlen. Die Deputier­
ten organisierten zwei Aktiv, 
stengruppen — am Bauobjekt 
und im Hauptlleferbctrlgb. Die 
rechtzeitigen Empfehlungen der 
Deputierten ermöglichten es. 
Operativmaßnahmen zur Beseiti­
gung der Mängel zu ergreifen."

Nach dem Beispiel dieser 
Kommission wurden Deputierten­
posten am Bau der Kinderpoll 
kllnlk. des KHndwbetreuungs- 
komblnats und an anderen Bau­
vorhaben der Stadt gegründet.

Gerade dank Ihrer aktiven Tä­
tigkeit wurden 11 von den 37 
zur Erfüllung übernommenen 
Wähleraufträgen des Sewero­
dwinsker Stadtsowjets der 
Volksdeputierten bereits ver­
wirklicht.

Usbekische SSR-------------

T ransportfließband 
funktioniert

Der neue Hebekran auf der 
Station SchumUowa der Mittel- 
asiatischen Eisenbahn befördert 
mühelos Sperrgut von Flachwa­
gen In Autoanhünger. Während 
früher für die Umladung von 
30-Tonnen-Contalnem ganze 
Stunden erforderlich waren, 
wird diese Arbeit Jetzt In 
wenigen Sekunden ausgeführt. 
Diese Neuerung. gepaart mit 
rekonstruierten Verladebühnen 
und rationell geplanten Zufahrts­
wegen. ermöglichte es den Ei­
senbahnern. das Arbeitstempo 
zu verdoppeln, die Standzeiten 
der Wagen zu reduzieren und 
mit der Abfertigung des Immer 
wachsenden Güterstroms erfolg­
reich fertig zu werden.

Zusammen mit den Eisenbah­
nern wissen auch Ihre Partner 
im sozialistischen Wettbewerb 
— die Kraftfahrer — die Vor 
teile der Rekonstruktion hoch zu 
schätzen. Die Arbeitsproduktivi­
tät der Fahrer des Krattvcr- 
kehrsbetrlcbs Nr. 127. die mit 
dem Kollektiv der Eisenbahn­
station durch einen Vertrag ver­
bunden sind, ha’ sich verdop­
pelt. Auch die Kraftfahrer orga­
nisieren Ihro Arbeit rationeller. 
Sic wenden die Brlgadcvcr-

trajrsmethode an und nutzen Um­
laufanhänger Dadurch haben 
steh die Begriffe „vorteilhafte" 
und „unvorteilhafte" Fahrten 
überlebt, hat sich die kollektive 
Verantwortung für die Güterlie­
ferung erhöht, sind die Schlan­
gen der auf Beladung wartenden 
Kraftwagen an den Contalner- 
bilhnen verschwunden Wenn die 
Wagen ankommen sind die An­
hänger bereits mit Containern 
be'.iden.

Die Betriebe und Organisatio­
nen. für die an der Station 
Schumilowa Frachten eintreffen, 
schlossen sich ebenfalls dem so­
zialistischen Wettbewerb an. Sie 
unterzeichnetem zusammen mit 
den Eisenbahnern und Kraft­
fahrern einen Vertrag, laut dem 
sie sich verpflichten, die Kraft­
fahrzeuge vorfristig zu entladen.

Ukrainische SSR

Persönliche
Schaffenspläne

Ein Komplex mechanisierter 
Fließstraßen ist Im größten Re­
paraturwerk der Republik für 
Generalüberholung der Schlep­
per T 150 in der Siedlung Ma 
xlmowka, Gebiet Charkow, an- 
gelaufen. Die erfolgreiche Ein­
führung und Meisterung der 
neuen Technik wurde In hohem 
Maß durch die persönlichen 
Sdbaffenspläne gefördert, die Je 
der Spezialist bereits vor der 
Reko.’wtruktlon auf gestellt hatte.

In diesen Plänen waren die 
konkreten Aufgaben In Elnfüh 
rursg vervollkommneter Tech­
nik wldergeaplegelt und die Fri­
sten ihrer Erfüllung festgasctzl 
Das erhöhte die Verantwortung 
der Mitarbeiter und förderte lh-

ren schöpferischen Elan. Die 
Spezialisten nalfen bei der 
Mon*age von Elektronananlagen 
für Diagnostik, von schnellwir­
kenden Prüfständen und anderen 
Ausrüstungen in den Werkabtei­
lungen, die eine hohe Qualität 
der Arbeit s chem. Als Ergeb­
nis sind In diesem Jahr keine 
Reklamationen wegen schlecht 
überholter Schlepper aus den 
Wirtschaften elngelaufen.

Persönliche Schaffenspläne, 
die nach dem Vorbild der Werk­
tätigen von Bogoduchow die 
Auswertung der Erkenntnisse 
der Wissenschaft und der fort­
schrittlichen Erfahrungen vor- 
ntevken, werden Jetzt schon von 
Spezialisten aus mehr als 20 
Betrieben der Se'.chostechnlka" 
erarbeitet Dank der ständigen 
schöpferischen Suche hat sich 
der Mittelaufwand zur Vorbe­
reitung der Schlepper und 
Mähdrescher für Saisonarbeiten 
seit Jahresbeginn um 30 Pro­
zent verringert, die Leistungen 
der Aggregate sind bedeutend 
gestiegen.

Georgische SSR —:-----------

Haushälterisch 
und wirtschaftlich

Das Kollektiv des Abchas.- 
schen zwischenwirtschaftlichen 
Betr.ebs In Gulripschi hst 
durch die Realisierung von 
Schweinefleisch einen hohen Ge­
winn — eine halbe Million Ru­
bel — erzielt. Dieser Erfolg Ist 
d(is Resultat dessen, daß an den 
Staat Fleisch nur höchster Kon­
dition verkauft wird, wofür Zu­
schläge ausgi zahlt werden.

Oas Ausmaß des sozialistischen 
Wettbewerbs hilf» dem ganzen Be­
triebskollektiv, vortreffliche Produk- 
bonsergebnisse zu erzielen. Soll 
Jalirezboginn wurden für fast I 
Million Rubel überplanmäßig« Er­
zeugnisse realisiert.

PETROPAWLOWSK. Das Kollek- 
l.v der mechan-sierlcn Eisenbahn- 
slrccke für Beladungs- und Er.t- 
ladungsarbeiten würdigte den 61. 
Jahrestag des Großen Oktober mit 
großen Arbeitserfolgen.

Den Plan für das dritte Quarta' 
1978 hat der Betrieb zu 111,7 
Prozent erfüllt. Lauf den Ergebnis­
sen des sozialistischen Un onswett- 
bewerbs wurde dem Kollektiv die 
Rote Wanderfahne des Rayons eln- 
gehfindigf. Führend im Wettbewerb 
ist die Schicht des jungen Kom­
munisten S. Hermann.

ALMA-ATA. In Erfüllung der 
Beschlüsse des > XV. Parteitags der 
KPdSU haben die Werktätigen des 
Sowchos „Komsomolski" bedeuten­
de Erfolge i" der Produktion und 
im Verkauf aller Erzeugnisarten 
der Landwirtschaft erzielt.

Die Rübenernte wurde vollstän­
dig in 3? Arbeitstagen abgeschlos­
sen. Von jedem der 510 Hektar

bracht. An den Steet wurden 26 470 
Tonnen geliefert, bei einer Ver­
pflichtung von 20 500.

Gegenwärtig ist das Kollektiv 
der Wirtschaft oestreot. erfolgreich 
die Herbstfeldarbeifen abiuschlie- 
ßen und eine gute Grundlage für 
die künftige Ernte iu legen.

SCHEWTSCHENKO. Dio Operalo- 
-enbrigade G Kwankewitsch aus 
der Verwaltung für Erdöl- und 
Gasgewinnung von Usen h a I 
3 410 Tonnen Schwanes Gold über­
planmäßig gewonnen. Der Erfolg 
der Brigade hängt in vielem von 
dem Wissen und Können solcher 
Operatoren w>o A. Gubaschew, S. 
Shachunow ab.

Reparaturarbeiten 
in vollem Gange

Die Rcparaturschlosser des Kol­
chos „Put k Kommunlsmu" über­
holen flcißip die landwirtschaftli­
che Technik.

„Laut Plan”, sagt der Leiter der 
Reparaturwerkstatt des Kolchos 
Adolf Obenloch. ..müssen wir im 
laufenden Quartal 21 Trakto­
ren und 8 Mähdrescher über­
holen. Das ist viel Arbeit, aber wir 
haben nun eine neue moderne Re­
paraturwerkstatt und ausgezeich­
nete Schlosser. Dreher, Schweißer, 
mit denen wir eine beliebige Auf­
gabe lösen können, hatten wir 
schon immer.

Der Werkstattleiter Adolf Oben­
loch ist selbst’ ein alter erfahrener 
Mechanisator, hat noch in den er­
sten Maschinen-Traktorcnstationen 
als Mechanisator auf einem alten 
„Fordsor.“ begonnen Heute gibt 
es wohl kaum eine Landmaschine, 
die er nicht durch und duren kennt 
Die meisten Reparaturarbeiter 
der Werkstatt sind seine ehemali­
gen Schüler Alexander Frik ist ei­
ner von den Besten. Ein junger 
Kommunist, ist er tonangebend im 
sozialistischen Wettbewerb unter 
den Reparaturarbeitern der Wirt­
schaft. Seine Monatsnorm er­
füllt er stets zu 125—150 Pro­
zent. An der Qualität seiner Arbeit 
hat die Leitung der Reparaturwerk­
statt nichts auszusetzen, sie ist 
Immer mustergültig. Nicht umsonst 
kommen Dreher und Fräser aus al­
len Maschinenhöfen und Repara­
turwerkstätten des Rayons nach 
Iwanowka, um bei den hiesigen 
Arbeitern zu lernen, ihre Erfahrun­
gen zu übernehmen.

Helmut HEIDEBRECHT

Gebiet Semipalatinsk

In der Wirtschaft sind mit 
Hilfe der Wissenschaftler effek­
tive Futterratlonen für nie Tie­
re erarbeitet worden. Dem 
Mischfutter werden grüne Boh­
nenmasse. Molke. Abfälle aus 
dem Fleisch- und dem Müllerei­
kombinat hinzuzefügt. Dadurch 
erzielte man die tägliche Ge­
wichtszunahme 500— 550 Gramm 
le Ferkel, was 1.5—2mal mehr 
Ist als In den anderen Wirt­
schaften der autonomen Repu­
blik.

Belorussische SSR------------

Horizonte 
der Erneuerung

Die Schaffung einer Groß- 
.".ablgießere; im Minsker Trak­
torenwerk brachte der Kaderab­
teilung nicht viel Sorgen. Man 
trug nur Bezeichnungen neuer 
Berufe in die Personenkarten 
von 50 Arbeitern hinein, die am 
neuen Produktlonsabschnltt eln- 
»csetzt wurden Die ehemaligen 
Dreher. Schweißer und Ladear­
beiten wurden nach entsprechen­
der Ausbildung Operateure und 
Einrichter von Taktstraßen. Bis 
dahin waren einige von ihnen 
in einer anderen Produktlonsab- 
tell-ung beschäftigt gewesen, wo 
dank Einführung neuer Technik 
eine groß-* Gruppe Maschlwen- 
arbeiter freigestellt wurde.

„Unser Kollektiv", sagte P. 
Boikow. Generaldirektor der 
Vereinigung „Minsker W.-I.-Le- 
nln-Traktonenwerk". ..rüstet die 
Produktion In schnellem Tempo 
um und w'.P bereits zum Schluß 
des Planjahrfünfts vollständig 

I zur Herstellung von leistungs­
starken Schleppern MTS 80 ho- 

1 her Klasse übengehen."
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( In Anbetrach; das kolossalen Interesses unserer 
( Loser für die Werke Genossen L. I. Breshnews. Ih. .

rer unschütrbaren Bedeutung für die Vervoll- J 
kommnung der ideologisch politischen Arbeit, für

' eine verstärkte Erstehung der Werktätigen an den 
' revolutionären, Kampf- und Arbeitstraditionen der 
( Partei und des Volkes drucken wir die Im Heft । 
(Nr. 11 der Zeitschrift ..Nowy Mir- veröffentlichten > 
( Memoiren Neuland" von L. I. Breshnew nach.

_______ ______ ____________________i

habe. Man war dazu zu sehr In Anspruch g_ 
nommen. und man braucht es wohl auch nicht 
zu bereuen. Mir . fällt in diesem Zusammen 
hang das Nachwort W. 1 Lenins zu seinem 
Buch „Staat und Revolution" ein. Er schreibt 
In diesem Vorwort, wie er mit Vorbereitung ei­
nes weiteren Kapitels anfangen wollte, doch hät­
te Ihm die Zelt nicht gereicht — die politische 
Krise, der Vorabend der Oktoberrevolution ver­
hinderte es. „Über eine solche .Verhinde­
rung' kann man sich nur freuen". bemerkt 
Wladimir JlJltsch mit Humor........cs ist ange­
nehmer und nützlicher, die .Erfahrungen der 
Revolution' durchzumachen, als über sie zu 
schreiben." Diese Leninschen Worte sind ein 
Vermächtnis für uns.

Auf dem Neuland machten Millionen von 
Sowjetmenschen ihre Erfahrungen in der Re­
volution weiter, sie mehrten unter den neuen 
historischen Verhältnissen deren, Errungenschaf­
ten. schufen lebendige Erfahrungen des seg- 
re.chen sozialistischen Aufbnus. Daher s'nd 
mir die diesem Boden restlos blngzgebenen Jah­
re stets denkwürdig und terucr.

In Alma-Ata war ich damals zum erstenmal. 
Ich besichtigte Jedoch die Stadt mit irgendei­
nem sehr warmen Gefühl. Sie war mir schon 
längst nahe. Ich liebte sic, ohne sie noch gese­
hen zu haben, — ebenso wie Kamenskoje. 
Dnepropetrowsk oder Sapo-oshje.

Gleich vielen Frontkämpfern gelang es 
auch mir nicht sofort, die Ad-esse zu finden 
wohin meine Angehörigen Ins H.nterland 
evakuiert worden waren. Acht lange ur.ruhvor 
le Monate waren damals vergangen, bis mich 
der erste Brief meiner Frau mit d»m Absen­
der: Alma-Ata. Karl-Marx-Straße 95 an der 
Front fand. Aus diesem Brief erlunr Ich d e 
Namen der Menschen die meins Farn Ile be­
herbergt hatten. — Balbussynow. Tursun Ta- 
rabe'ewltsch. und se ne Frau Rukja Jarulow- 
na. Nun (and Ich ihr Häuschen, das Tausenden 
anderen Im damaligen, fast durchwegs ein 
stückigen Alma-Ata ähnlich sah. Me ne Frau 
hatte während des Krieges geschrieben, das 
Haus tauche im Sammer g»nz !m Grün der 
Bäume unter und vor dem Fenster rles»'c leis? 
e n Aryk. Jetzt war ab— Februar, der Aryk 
war leer, und von den Zweigen der nack.en. 
tauwettemassen Bäume fielen wassertropfen 
herab. Irgendwarum kamen m'.r sofort m t 
fast greifbarer Deutlichkeit v'ele Tage aus der 
Kr’.e<r'ze:t In Erinnerung. Sollte Ich el-ntre.en? 
Ich fühlte mich verpflichtet, der hochherz'gen 
kasarh'schen Fam'.l'e zu danken. mich vor 
den Wänden zu verneigen, in denen In lenen 
harten Jahren «ebsn statt vier Personen ein­
trächtig gelebt hatten Ich beschloß Jedoch. ab­
zuwarten. bis meine Frau kam. und. wenn es 
gr''ngen sollte, zusammen vorbeizukommen

Ich wanderte weiter durch die Straßen. Ich 
wußte. daß es die beste A-t und Welse Ist. 
• eh e n« Vorstellung von der S'adt zu verscha - 
fen. In der man zu leben und zu arbeiten hat­
te. Ich besuch'« auch den Basar der einem er­
fahrenen Blick viel sagen kinn. Ist er doch 
e’ne Art Barometer des Wl-tschaftsebens e.­
ner b’llebigen Gegend, ein Solegel der Sitten 
und Traditionen Ihrer Bevölkerung. Der lär­
mende. menschenreiche, bunte Basar yon A.- 
ma-Ata gab mir n'cht wenig lehrreiche Aus- 
künf'e. Das ganze farbenreiche Gesicht der 
:'-"dt gefiel mit wohl.

Es kam so, daß leb hier an verschiedenen 
Or:-n wohnen mußte Anfangs logierte man 
mich außerhalb der Stadt. In einem Erholungs­
heim ein. etwa fünf Kilometer von der heute 
berühmten Eisbahn Medeo entfernt (damals gab 
es s'e noch nicht). Der Ort Ist von einmaliger 
Schönhe". Gärten. Sp-’z'erwege. re'ne Luft, 
ein munteres, vom Gebirge herablaufendes 
Flüßchen. Auch die Berge selbst sind nah — 
dunkelblau, mit funkelnder. Schneegipfeln. 
Während meines letzten Besuchs In Kasach­
stan. Im September 1976, suchte Ich dieses 
Erholungsheim auf. beschloß, mein Zimmer zu 
finden, stieg sicher In die erste Etage, fand 
d.e bekannte Tür uno f ng an meiner Beglei­
tung zu erzäh’en: An diesem Fenster da habe 
eh kleiner Arbeitstisch gestanden. daneben 
ein Sofa...

„Nicht doch. Leonid Iljitsch". meinte lä­
chelnd die Wäscheverwalterin ..Sie haben sich 
um ganze zwei Türen verfehlt."

Dieser Vorfall zeugt nlch' so sehr von der 
Unvollkommenheit des mensch'chen Gedächtnis­
ses als vielmehr vom raschen Wechsel der Din­
ge Nicht nur das stark umgebaute Erholungs­
heim — das ganze heutige Alma-Ata sieht dem 
ehemaligen gar nicht mehr ähnlich. Gegenwär- 
t'g Ist es eine moderne Großstadt mit fast 1 
Million Einwohnern, schön und eigenartig. Sie 
wird mit Schwung, nach einem wohldurchdach- 
ten Plan. Ich möchte sagen, mit Liebe gebaut. 
Iller erblickt man keine t-os'iosen, einförmigen 
Wohnviertel, die Architek’on'k der Neubauten 
ist originell, kein größeres Gebäude wiederholt 
da« andere.

Jedesmal, wenn Ich herkomme, sage Ich mei­
nen alten Freunden: . Bin schon wieder bei 
euch, wie bei den nächsten Menschen!" Als 
meine Familie nach Alma-Ata gezogen kam. 
bewohnten wir ein Holzhäuschen bäuerlichen 
Typs ebendaselbst, in der Kl-Inen Schlucht. 
Das Haus ist Jetzt schon abgetragen. Dann zo­
gen wir um In d'e Stadtmitte in die Dshom- 
bul-Straße. In ein Experlmenlalhaus aus gepreß­
ten Sandziegeln. Sie werden nicht sehr fest ge­
wesen sein — das Haus Ist nicht erhalten ge­
blieben. Auch das Häuschen das meine Fa­
milie In den Kriegslahren beherbergt hat. Ist 
nicht mehr da — an seiner Siede sprudeln 
heute fröhlich die Wasserstrahlen eines großen 
Springbrunnens. Und nur ein Haus an der 
Kreuzung de.- Furmanow- und der Kurmangasy- 
S’raße steht bis jetzt. Aber darin wohnten wir 
nur In den letzten Monaten meiner Arbeit In 
Alma-Ata. _

Damals aber Anfang Februar 19o4 muß.e 
ich, nachdem Ich mich am neuen Ort kaum um­
geschaut hatte, dem Plenum des ZK der KP 
Kasachstans beiwohnen. Ich muß sagen, daß 
viele Redner sich über die Sachlage In der 
Republik selbstkritisch und freimütig äußerten. 
P. K. Ponomarenko und Ich hörten auf­
merksam zu. meldeten uns aber nicht 
zu Wort. Als man an die Wahl ging, teilte 
der Vertreter des ZK der KPdSU den Plenums­
teilnehmern mit, daß das Präsidium des ZK 
empfehle, als Ersten Sekretär Ponomarenko 
und als Zweiten Breshnew zu wählen.

P. K. Ponomarenko und ich arbeiteten stete 
Schulter an Schulter um des gemeinsamen Zie­
les willen und hatten beide vollauf zu tun. Was 
mich betrifft, so schätzte und ehrte Ich Pantelej- 
mon Kondratjewltsch als den .Partisanenchef", 
der Im Laufe des ganzen Krieges die Wider­
standsbewegung des Volkes im feindlichen Hin­
terland geleitet hatte, wie auch als geschick­
ten Organisator und treuen Genossen.

Am Schluß des Plenums dankte er seinen 
Teilnehmern und sagte nur einige Worte Im 
Namen uns beider.

„Ich hoffe, wir werden Ihr Vertrauen recht­
fertigen können. Wir werden arbeiten und 
nochmals arbeiten! Ich glaube, schon In zwei 
Jahren dem Zentralkomitee die Erfüllung der 
Aufgaben melden zu können, die der Kaeach- 
staner Parteiorganisation Jetzt auferlegt wer­
den".

Vorgreifend, kann Ich sagen, daß Ich tat­
sächlich nach zwei Jahren, nun schon ab Erster

„Hat's Brot — hat's keine Not"... Nicht 
umsonst hc ßt es so Brot war schon Immer 
das wichtigste Produkt, das Höc.islmaß al.er 
Werte. Auc.t In unserer Epoche großer wissen­
schaftlich -t:chn scher Errungenschaften stellt 
cs die Basis für das Leben der Vö.ker dar. Ule 
Menschen sind In den Kosmos vorgedrungen, 
sie bezwingen Flüsse. Heere. Ozeane, gewin­
nen aus dem Erdlnnern Eroöl und Gas. sie ma­
chen sich die Atomenergie untertänig. Brot 
aber bleibt Immer Brot

Für d'e Bürger de» Lande«, das Kornähren 
in seinem Wappen führt. Ist en 
inniges, geheiligtes Verha.ten «m Br°t kenn­
zeichnend. Ich kann sagen, daß es auch m.r 
von Jung auf bekannt ist.

Mein Vater war Arbeiter, mein, Großvater 
— Bauer, auch Ich habe mich In Fabrik- w.e 
auch In Bauernarbe'.t erprobt. Ich hatte als 
Arbeiter begonnen, doch ais die Fabrik .n den 
Jahren der Zerrüttung für 
lernte Ich auch das Pflügen. Säen und Mähen 
kennen und begriff, was es heißt, m't eigenen 
Händen Korn zu bauen. Ich wurde Fachmann 
für Flurbereinigung, arbeitete In den Kursker 
Dörfern in Bt.orußland, Im Ura., aber auch 
später, als ich wieder Hüttenwerker war. 
ließ mich die Zelt selbst das Getre'.deproblem 
n'e vergessen. Zusammen m’.l anderen Kom­
munisten fuhr ich In die Dörfer, setzte rn-ch 
auf Versammlungen heftig mit Kulaken aus­
einander. gründete die ersten Ko.chosc m.t.

Ich könnte sagen-. Nur vier Jahre zu Beginn 
meiner Arbeitstätigkeit hatte Ich vollständig 
dem Dort gewidmet. Es könnte aber auch an 
ders he.ßen: Ganze vier Janre Ai« Landvermes­
ser hatte Ich gant am Anfang der Kollektlv.e- 
rung zu arbeiten begonnen, und in den Betr.eb 
kam ich zurück, als sie Im wesentlichen schon 
abgeschlossen war D ese Jahre — 1927 b s 
1931 — gleichen e.ner Epoche In der Gesch.ch- 
te des Land’s A'- « • der. ’andw rtschafü.chen 
Artels Boden zute'lten. war uns bewußt, daß 
wir nlrht einlach Fe.ara nc ver-. chten sondern 
zu e ner soz a st sehen Vmgesta tung des Dor­
fes verhelfen das ganze lahrtausrndeade Ge­
füge des Bautrnlebens umkrempeln.

Ich sage es um zu betonen daß mir Stadt 
und Dorf. Fabr k und Feld. Industrie und 
Landwirtschaft in gleichem Maße nahe ge­
worden sind.

In Sapo.-osnje. davon hatte Ich bereits ge- 
schr eben mußte man oa« Hauptaugenmerk auf 
den Wiederaufbau der Industrie lenken, doch 
auch die Kolcho^inge’egenbelten machten uns 
ständig Sorgen In Dnepropetrowsk beanspruch­
ten die Stadt und da« Dorf in der Arbeit etwa 
die gleiche Zelt In Mo.dawien rückte die 
Landwirtschaft I-, den Vordergrund, aber auch 
die Industrie, 1 » dort nrakt'scr aufs neue ge­
schaffen wurde, ließ sich nicht vergessen. Lnd 
so liefen d'ese Sorgen stets nebeneinander 
gleich zwei Parallelen dene- es n cht gegsern 
Ist. sch zu treffen kür mich aber hatten s.e 
sich getroffen.

Auch heute kommen auf meinen Arbeitstisch 
Im Krem! regelmäßig Berichte Über den Ver­
lauf der Frühjahrsbes.ellung. über den Stand 
der lungen Saaten, über das Tempo der Ernte­
bergung. Nach alter Gewohnheit telefoniere Ich 
selbst mit verschiedenen Gebieten des Landes, 
und wenn Ich die Gerossen vom Kuban, vom 
Dnepr, aus Moldawien, aus dem Wolgagebiet, 
aus Sibirien höre, spure Ich schon an Ihren 
Stimmen, we des Ge'«e.d« he' ihnen steht. Ist. 
sagen wir, at/f dem Neuland bis zum 15. Juni 
kein Regen gefallen so weiß Ich. daß vom 
Hektarertrag einige Zentner zu stre.chen snd. 
Hat es nicht bis Monatsende geregnet, ist noch 
mehr zu streichen... In solchen Minuten schaue 
Ich aus dem Fenster auf Moskau sehe aber 
vor meinen Augen die endlosen Neulandfelder, 
die besorgten Gesichter der Knmblneführer. Ag­
ronomen. der Rayonparteifunktionäre. und 
wenn Ich von diesen mir teuren Menschen auch 
fern bin. fühle Ich mich wieder In Ihrer M.tte,

Das Neuland Ist fest In mein Leben eingegan­
gen. Begonnen a'ber hatte altes an einem fro­
stigen Tag In Moskau tm Jahre 1954, Ende 
Januar, als man mich Ins ZK der KPdSU kom­
men ließ. Das Problem selbs' war m.r be­
kannt vom Neti'and hört« Ich an Jenem Tae 
nicht zum erstenmal, neu für mich war nur. daß 
man die massenhafte Neulanderschließung aus­
gerechnet mir übertragen wollte Man muß In 
Kasachstan damit schon in diesem Frühjahr 
beginnen, d'e Fristen sind äußerst knapp ge­
setzt. es steht schwere Arbel' bevor — das 
wurde nicht verhehlt Man fügte abe« hinzu, 
daß es Im Moment keinen verantwortungsvoll- 
ren Partelauftrag gebe als eben diesen Das 
Zentralkomitee er’ch'e es für notwendig dort­
hin mich mit P K Ponomarenko zu entsenden.

Es handelte sich darum, hörte Ich. daß die 
. Dinge In der Republik nlch' »um besten stän­

den. Die dortige Führung arbeite nach altem 
Stil und werde der neuen Aufgaben wohl kaum 
gewachsen sein. Angesichts der Neulanderschlie­
ßung sei für alles, wa« wir In diesen ausgedehn­
ten Steppen zu leisten naben, ein neues Ni­
veau der Auffassung erforderlich.

Das Wichtigste, was un« übertragen wurde, 
war die Sicherung der Urbarmachung des 
Neulands. Ich wußte, es steht ein äußerst 
schwieriges Unternehmen bevor, und vor allem 
mußte eine richtige Lösung für die Organisa­
tion der Erfüllung einer solch wichtigen Auf­
gabe gefunden werden. Handelte es sich Ja 
nicht nur um den Aufschwung de« Getreidean­
baus tn nur einer Republik, sondern auch um 
die Kard'.nallösung de« Gereideprob'.ems Im 
Maßstab der ganzen Sowjetunion.

Schon Im Herbst mußte man auf dem 
Neuland Getreide erntenl Unbedingt schon 1m 
He-bst dieses Jahresl . .

Mein Leben hatte somit wieder. schon zum 
wievielten Mal. eine schroffe Wendung ge- 
n°Ame30. Januar 1954 fand eine Sitzung des 
Präsidiums des ZK statt, in der die Lage In 
Kasachstan und die mit der Neulanderschl e- 
ßung zusammenhängenden Fragen erörtert wur­
den. Nach ein paar Tagen flog Ich nach Alma-

Damals dachte Ich nicht, daß Ich nach so 
vielen Jahren die Notwendigkeit verspüren wer­
de. über diesen m;r unvergeßlichen beoensao- 
schnltt zu erzählen. Ohne den \orwurf einer 
Wiederholung zu furchen, will Ich sagen, daß 
Ich auch auf dem Neuland wieder keinerlei 
Notizen gemacht oder ein Tagebuch geführt 

Sekretär des ZK der KP Kasachstans, dem XX. 
Parteitag der KPdSU gemeldet habe, daß der 
große Auftrag der Partei In Erschließung des 
Neuland« In Ehren erfüllt sei.

Eine Riesenarbeit legte sich mit Ihrer ganzen 
Wucht auf unsere Schultern. Wenn Ich heute, 
nach Jahren. Dokumente Jener Zeit durchsehe, 
denke Ich: Wie war es uns nur gelungen, so 
viel zu leisten uno überall m'.tzukommcn? 
Doch Ist unser Organismus anscheinend so ein­
gerichtet. daß er sich auch undenkbaren Über­
belastungen anpassen kann — nervlichen wie 
körperlichen. Ich erinnere mich wieder an den 
Krieg: Dort befanden sich die Leute an der 
Grenze des Menschenmöglichen — sie schlie­
fen sich nicht aus. aßen sich nicht satt, steck­
ten in nassen Schützengräben, blieben tage­
lang auf Schnee l egen, warfen «Ich in eiskal­
tes Wasser und litten nicht an Erkältung und 
sonstigen ..friedlichen" K-ankhelten. Etwas 
Ähnliches konnte man auch aut dem Neuland 
beobachten.

Ich hatte schon mal d.e Neulandepopöe mit 
der Front, mit einer grandiosen Schlacht ver­
glichen. d'e die Partei uno das Volk gewon 
nen haben. Die Erinnerung an den Krieg ver­
läßt uns Frontkämpfer nicht, der Vergleich 
stimmt aber genau. Natürlich wurde auf dem 
Neuland nicht geschossen, es gab keine Born 
benangriffe. kein Artl'ierlefeuor. doch alles an­
dere erinnert» an eine richtige Schlacht.

Um diese zu beginnen, mußte man vor al­
lem. um bei militärischer Ausdrucksweise zu 
bleiben, die Kräfte umgruppieren, rückwärti­
ge Dienste nachz'ehen. und dies war nicht ein­
fach. Gleich nach dem'Plenum fand der VII. 
Parteitag der KP Kasachstans statt, der eine 
Analyse der Sach'age liefert». Er schätzte de 
Arbeit des Büros und des Sekretariats des ZK 
in seinem früheren Bestand als unbefriedigend

Ich will erklären warum In einem Gebiet 
überaus reicher natürl'ehe- Möglichkeiten, wo 
es Hunderte Kolchose. Sowchose und MTS gab. 
wo auf den Feldern Zehntausende Traktoren 
und Mähdrescher im Einsatz waren, wo es 
außer Ackerland auch Millionen Hektar 
Hsjschläg» und Weid er gab stieg d'* Pr"duk- 
• »n von Getreide. Fleisch. Baumwolle. Wolle 
im Vergleich zum Vorkriegsniveau c»r n cht 
und ging mitunter sogar zurück. Die Mi’.cherträ- 
c« n'ed-,'’»r a'« 194P m’n ernte » nr.ir 
5—6 Zentner Halmfrüchte Je Hektar, Baum­
wolle — nur 10 Zentner. K’rtoffeln — nicht 
mehr als 60 Zentner je Hektar.

Inzwischen hatten sogar solche Im Kriege 
völlig verheerten Geb ete de« Lar.dns w.e das 
Kuban- und das Dongeh'et, die Ukraine das 
7«r3-'’r‘» w'Ms---.-'«»'»'.'-’t "nd gingen daran, 
die Ernteerträge und die Leistung der Vieh­
zucht zu ste'gern. Hier aber batte man. ob­
gleich die Witterungsverhä'.tnlsse des Jahres 
1953 In dar Republik sehr günstig waren, aus 
Futtermangel e'men Ausfall von 1,5 Millionen 
Tieren verschuldet. Man hatl» s'.e bei grimmi­
gen Frösten unter fre'em Himmel gehalten, 
ohne s’lbst primitive Schab'ä’le zu haben, und 
«av'« dabei' ..Bel uns war es Immer so" 
Außerdem hatten viele Kolchosvorsitzende 
lediglich Elementarbildung und 300 waren 
kaum lese- und schreibkundig.

Natürlich ließ sich die schwere Lage In der 
Landwirtschaft K^achsfan« auch durch objek 
tlve Ursachen erklären. S'.e spiegelte den ver- 
nach'äes'.gten Zustand d’eaes äußerst wichti­
gen Zweigs 1m ganzen Lande wider, was d e 
Partei auf d«m Septemberplenum des ZK der 
KPdSU offen bekannt hatte Jedoch auch vor 
allgemeinem Hintergrund wa« d'.e Sachlage in 
Kasachstan depr’mlerend. Das Komplizierte 
bestand auch noch darin, daß manche örtlichen 
Leiter sich mit d-n Schwierigkeiten abfanden 
tmd es in Ihrer Tätigkeit einfach darauf an­
kommen ließen.

„Die Leitung solch einer Riesenrepublik 
ging über unsere Kräfte", sagte auf dem 
Parteitag der Sekretär de« ZK I. I. Afonow, 
de- unmittelbar für die Landwirtschaft zu­
ständig war. ..Wir steuern die Ereignisse nicht, 
sondern werfen uns hin und her wie unge­
schickte Feuerwehrleute. Wir löschen .Brän­
de'. die ohne Ende bald an einem, bald am 
anderen Ort entstehen. Unsere Leitung erfolgt 
hauptsächlich nicht einmal durch Anordnun- 
ggn auf Papier, sondern über Bevollmächtlg-

Nach solchen Geständnissen wunderte das 
Fehlen Jeglicher Initiative seitens der Ge- 
bietsparte'.komltees schon nicht mehr. Auch 
wenn Jemand Anstalten machte, die Lage zu 
verbessern, sah das ziemlich „originell" aus. 
Das Gebiet Aktjublnsk hatte beispielsweise die 
Initiative aufgebracht, einen anderthalblährlgen 
Futtervorrat für das Vieh zu schaffen. Solch ein 
edles Besinnen fand Billigung, die Verpflich­
tung erschien In der Presse. Doch bekannt­
lich müssen sich beliebige Initiativen vor al­
lem auf innere Potenzen, auf ungenutzte Re 
serven stützen. Darin besteht inr Hauptwert. 
Die I»eiter des Gebiets Aktjublnsk handelten 
anders. Nach der Übernahme Ihrer schön 
klingenden Verpflichtung sandten sie an den 
Ministerrat fier Kasachischen SSR ein Schrei­
ben: So und so. gect uns damit wir unsere 
Verpflichtungen erfüllen können, dringend 300 
zusätzliche Traktoren. 6 000 Tonnen Petroleum, 
soundsoviel Motorenöl. Schmierfett. Ersatztei­
le, Mit einem Wort, helft uns. Helden werden, 
wenn Ihr euch zusammen mit uns nicht blamie­
ren wollt.

Meine ganzen Erfahrungen in leitender Par­
teiarbeit. In den Sowjetorganen, in der Armee 
und Im W.rtschaftsberelch haben mich längst 
überzeugt: Der Konsumentenstandpunkt, der 
Wunsch, seine 1-age auf Kosten anderer zu 
verbessern, weist wie das Lackmuspap'.er aus. 
wozu der Jeweilige Genosse fähig Ist. Da uns 
d'.e Urbarmachung von Neuland bevorstand, so 
konnte die Konsumentenideologie bei der In 
Aussicht gestellten Hilfe des ganzen Volkes ge­
fährliche Ausmaße annehmen. Daher hielt ich 
es für notwendig, mir diese Erscheinung be­
sonders zu merken.

Ich habe schon oft von einem sorgsamen Ver­
hallen zu den Kadern gesprochen Dabei han­
delt e« sich natürlich um Menschen, die ihr 
Arbeitsvermögen In der Tat bewiesen haben. 
Es handelt sich nicht um volle Vergebung: Ln- 
liil.lge, unehrliche Mitarbeiter muß man entschie­
den durch andere ersetzen. Hie- mußte ich mich 
auch überzeugen, daß Letter verschiedener 
Stufen dn der Republik nicht selten nach einer 
Art Kameradschaftsprinzip befördert wurden 
Dies mußte sofort unterbunden werden, und 
wir — P. K. Ponomarenko und Ich — nahmen 
dazu einen eindeutigen Standpunkt ein. Da­
mit es aber niemand kränke, erklärten wir es 
offen, ohne Umschweife. So sagte ich in einer 
meiner ersten Reden vor den Wählern Alma- 
Atas Mn März 1951:

...Angee'chls der kolossalen Aufgaben, die 
gegonwärtlg vor der Parteiorganisation Ka 
sachstans sieben, steigt d^ Bedeutung einer 
rlchtlgen Wahl und Veite.lung von Kadern 
unermeßlich an. Der VI! Parteitag der KP 
Kasachstans hat ernste Mängel und Fahler In 

I der Arbeit mit den Kadern aufgedeckt, die dn 

von zeugen, daß manche Leiter Ihr Verantwor­
tungsgefühl e.ngebüßt haben und Mitarbeiter 
nicht nach Ihren sach.lchen Qu.'itäten. sondern 
nach dem Prinzip persönlicher Ergebenhat für 
sie wählten. Wir dürfen uns damit nicht abfin­
den. In der Republik gibt es viele durchaus 
reife, erfahrene, zur Beförderung auf leitende 
Arbeit vorbercitcie Menschen, die Imstande 
sind, die von der Partei gestellten Aufgaben 
au lösen."

W.lr setzten Willensstärke Kommandeure ein. 
festigten unsere Stellungen Im Rücken und er­
warteten mit Ungeduld den Beschluß der Par­
tei über den Begjtn der Neulanderschließung. 
Endlich, ganz am Ende des Februars 1954. be­
gann das historische Februar-März-Plenum des 
ZK der KPdSU, das den Beschluß „Über d.e 
weitere Vergrößerung der Getre.cleprod-jk-on 
im Lande und über die Urbarmachung. von 
Ncru- und Brachland" annahm.

Die große Schlacht In den Kasachstaner 
Steppen ging los. Sie entfaltete sich auf einem 
riesigen geographischen Areal. Nordkasachstan 
erstreckt sich von Westen nach Osten auf 1 300 
und von Norden nach Süden auf 900 Kilometer. 
Die Gesamtfläche der sechs Jetzigen Gebiete 
(früher waren es fünf), die auf diesem Territo­
rium liegen — Kustanal, Zellnograd (damals 
Akmollnsk), Nordkasachstan. Koktschetaw. 
Turgal und Pawlodar — übertrifft 600 000 
Quadratkilometer. Das Ist viel mehr als das 
Territorium eines solchen Staates wie Frank­
reich. Und cs hieß nun. In diesem riesigen Ge­
biet 250 000 Quadratkilometer fruchtbarer 
Steppen neu aufzupflügen — eine Fläche, die 
größer Ist als ganz England.

Nicht nur wir allein machten Neuland ur­
bar. man tat es auch In der Altairegion. In 
der Region Krasnojarsk, In den Gebieten No­
wosibirsk und Omsk. Im Wolgagebiet, Im 
Ural. Im Fernen Osten. Viele wissen wahr­
scheinlich. daß die Gesamtfläche des im Lan­
de erschlossenen Neu- und Brachlandes ge 
r-nwUrtlg 42 Millionen Hektar ausmacht. 
25 Millionen davon wurden In Kasachstan 
auigcptiügt. Und 18 Millionen Hektar dieses 
Bodenquantums wurden in den Kasachstaner 
Steppen in den Jahren 1954 und 1955 um­
gebrochen.

Diese Zahlen wirken verblüffend, doch 
Neuland — das ist nicht nur Ackerland. Das 
sind auch Wohnhäuser. Schulen. Kranken 
häuser. Kindergärten und -krippen. Klubs, 
auch neue Straßen, Brücken. Flughäfen, auch 
Stallungen, Getreidespeicher Lagerräume. 
Fabriken, mit einem Wort, alles — was für 
ein normales Leben der Bevölkerung, für eine 
entwickelte moderne Agrarproduktion not­
wendig Ist.

ich habe nicht die Möglichkeit, ausführlich 
zu erzählen, wie es war — Tag für Tag. Ereig­
nis für Ereignis. Über das Neuland, über 
die Schwierigkeiten seiner Erschließung über 
die Heldentaten und Schicksale der Neuland­
pioniere Ist viel geschrieben worden. Ich will 
nur an die Hauptrichtungen unserer Tätig­
keit erinnern, an die Strategie und Taktik, 
die wir anwandten, dam:-; das Neuland gleich 
von Anfang an so werde, wie es jetzt gewor­
den ist. Flurbereinigung in neuen und sich 
erweiternden alten Wirtschaften; Wahl der 
Orte für die Zentralsiedlungen der entstehen­
den Sowchose; Aufnahme und Unterbringung 
von Hunderttausenden Menschen In der vor­
erst gar nicht wohnlichen Steppe; umfassen­
der Bau gleich Dutzender und dann auch 
Hunderter Sowchossledlungen; Auswahl vieler 
Tausender Fachleute, Schaffung von geschlos­
senen einigen Kollektiven aus einer bunten 
Masse von Menschen. Urbarmachung von Neu­
land selbst und erste Frühjahrsbestellung .. 
Und das alles mußte man nicht der Reihe 
nach, sondern auf einmal, gleichzeitig tun.

Daß dem Leser zum Beispiel das Ausmaß 
der Arbeit zur Sicherung leitender Kader 
in den örtlichen Stellen klar wird, die in der 
kürzesten Frist zu leisten war. gebe Ich an. 
daß allein Im Jahre 1954 Kandidaturen von 
mehr als 500 neuen Sekretären der Rayon- 
partelkomltees und Sekretären der Grundor­
ganisationen der Partei, von Tausenden Kol­
chosvorsitzenden. Agronomen. Zootechnikern. 
Ingenieuren und Mechanikern für die Arbeit 
auf dem Neuland erörtert und empfohlen wur­
den. Unter Ihnen gab es nicht wenig vortreffli­
che örtliche Kräfte, aber noch mehr zugezoge­
ne. Eine riesige Hilfe erwiesen uns das ZK 
der KPdSU, die Unionsministerien, viele Re­
publiken und Gebiete des Landes, die Ihre Ka­
der großzügig mit dem Neuland teilten.

Das Ministerium für Sowchose der UdSSR 
gründete einen besonderen Stab für die Aus­
wahl von Fachkräften. Die Zimmer des Stabs 
muteten wie Bahnhofsräume an. soviel Volk 
drängte sich darin. Ich fuhr In diesen Stab und 
empfing wochenlang von frühmorgens bis 
Mitternacht Menschen. Nie war mir die Zelt 
schade, um ausführlich, umständlich mit Jedem 
zu sprechen, der Im Begriff war. aufs Neu­
land zu kommen. Es kam darauf an, daß der 
Mensch die ganze Schwierigkeit und Tiefe des 
Vorhabens erkenne, Glauben an die geplante 
Sache schöpfe und Ihr mit voller Hingabe die­
ne. Ich machte mich mit den Menschen bekannt 
und fragte, ob der Betreffende mit Lust fährt, 
wie groß seine Erfahrungen sind, ob er gesund 
ist, ob seine Familie nichts gegen den Umzug 
hat. Nicht weniger gab es auch Gegenfragen: 
Wann die Abfahrt sei, wieviel Land der Sow­
chos habe.wie es beschaffen sei. woher die 
Menschen kommen werden, wieviel Technik 
man zugeteilt bekommt, was man fürs erste 
mitnehmen solle.

Eben hier, in den Gängen des Ministeriums, 
während der Pausen zwischen den Ausspra­
chen wählten sich künftige Sowchosdlrektoren 
Ihre Spezialisten. So entstanden die berühmten 
Fünfen: Direktor. Chefagronom. Chefingenieur. 
Bauingenieur, Hauptbuchhalter. Später komp­
lettierten wir nicht mehr Fünf-, sondern Sechs- 
Leiter-Gruppen. es kam noch der Wirtschafs- 
direkter ins Gespann, ohne den es. wie die Er­
fahrung lehrte, schwer war. das auf dem Neu­
land wichtigste Problem des alltäglichen Le­
bens, des Ansiedelns, der Beköstigung, der kul­
turellen Betreuung der Menschen zu lösen.

In meinem Arbeitszimmer Im ZK hing eine 
große Landkarte Kasachstans. Ebenso wie Ich 
ehemals an der Front an den Karten die An­
ordnung der Armeetruppentelle, ihre Wir­
kungsbereiche und Stoßrichtungen bezeichnete, 
vermerkte ich auch Jetzt an der Karte der Re­
publik die Dislozierung Hunderter Wirtschaften 
und Stützpunkte. Eingekreist waren darauf die 
Hauptbasen der Offensive — die den Erschlle- 
ßungsgebleten nächstliegenden Städte. Bahn­
stationen. Siedlungen, die sich In der unendli­
chen Steppe verloren hatten. Mit grün-roten 
Fähnlein waren alte Kolchose und Sowchose 
markiert, die Ihre Saatflächen auf Kosten des 
Neulands ebenfalls bedeutend erweiterten. Mit 
roten — die Zentralsiedlungen neuer Sowcho­
se. die es erst zu schaffen galt. 1954 wies die 
Karte 90 rote Fähnlein auf. Und zum Beginn 
von 1956 — 337!

in den Erinnerungen schreibt man gewöhn 
lieh, daß die Sowchosdlrektoren zusammen mit 
den Hauptspezialisten In die Steppe fuhren le­
diglich mit Nominierungsbefehl, Nummer des 
Bankkontos und Siegel in der Tasche. An Ort 
und Stelle angekommen, schlugen sie einen

Pflock mit dem Namen des Sowchos in den 
Boden und fingen an zu handeln. . So war es 
auch wirklich. Doch der Romantik Ihren Tribut 
zollend, lassen viele meiner alten Bekannten 
ein wesentliches Detail außer acht: Der Pflock 
wurde nicht an einer beliebigen, sondern an ei­
ner genau bezeichneten Stelle in die Erde ge­
schlagen. Und außer Nominierungsbefehl und 
Siegel besaßen die Sowchosdlrektoren auch 
Aktentaschen, und darin lagen Karten der 
Ländereien und der Flurbereinigung der neuen 
Wirtschaften. Romantik wie auch Schwierigkei­
ten gab es auf dem Neuland In Hülle und Fülle. 
Man darf die Sache Jedoch nicht in versimpel­
ter Welse darstellen: Man wäre angekommen. 
In der Steppe auselnandergclaufen und hätte 
überall drauflos mit dem Pflügen begonnen, 
well rundherum mehr als genug Land gewesen 
wäre.

Im Bauwesen gibt es den Begriff Nullzyklus. 
Darunter versteht man Arbeiten, die mit der 
Anordnung des Gebäudes auf dem Gelände, 
mit dem Bau seines Fundaments und der unter­
irdischen Versorgungsleitungen Zusammenhän­
gen. Diese Arbeit ist zelt- und kraftraubend, 
von der Seite gesehen — fast unmerklich, sie 
muß aber geleistet werden, ehe man mit der 
Errichtung des Gebäudes selbst beginnt. In der 
Landwirtschaft lassen sich mit Nullzyklus die 
Flurbereinigungsarbeiten vergleichen, denn die 
Flurbereinigung ist eine Art Generalplan, durch 
den die Konturen und der Charakter der Wirt­
schaft, die Anlage und Größe ihrer Felder. Wie­
sen und Weiden, Orte für den Bau von Zentral­
siedlungen, Wasserversorgungsquellen und vie­
les andere umrissen werden, was für das Le­
ben und die Produktion äußerst wichtig ist.

Schon In den ersten Tagen bildete sich im 
ZK der Partei der Republik gleichsam von 
selbst eine operative Arbeitsgruppe für das 
Neuland, Später nannte man sie verschieden: 
mal Arbelts-, mal Operativgruppe, mal Neu­
landstab der Republik. In der Tat — Ihre Tätig­
keit erinnerte an die eines Frontstabs. Mir wur­
de dessen Leitung übertragen. Diese Gruppe 
war nicht offiziell geschaffen worden, darin 
gab cs keine eigens dazu bestimmten Leute, 
sie alle bekleideten ihre gewöhnlichen Posten, 
waren aber alle unmittelbar mit der Landwirt­
schaft verbunden. Außer mir gehörten dieser 
Gruppe an: der Sekretär des ZK für Landwirt­
schaft Fasyl Karlbshanowltsch Karlbshanow. 
die Leiter der Abteilungen für Landwirtschaft 
und für Sowchose Im ZK Andrej Konstantino­
witsch Morosow und Wassili Andrejewitsch 
Liwenzow. der Landwirtschaftminister der Re­
publik Grigori Andrejewitsch Melnik und. der 
Minister für Sowchose Michail Dmitrijewitsch 
Wlassenko, eine Reihe anderer verantwortlicher 
Mitarbeiter Gewiß besuchten viele Hunderte 
Menschen das ZK In Angelegenheiten der Neu­
landerschließung. doch die genannten Genossen 
bildeten eben einen Stab, der die Riesenarbeit 
steuerte.

Zu einer dringenden und seinem Ausmaß nach 
nie gesehenen Arbeit wurde die Landzuteilung 
für den Umbruch. Und sollte man diejenigen 
nennen, die als allererste In die grenzlose Step­
pe zogen, so waren es Wissenschaftler, Hydro­
techniker. Botaniker. Feldmesser. Agronomen. 
Gerade Ihrer möchte man in erster Linie in gu­
tem gedenken.

Fruchtbare LandfUichen liegen nicht kompakt. 
Es galt, sie zu ermitteln, einzuschätzen, zu um- 
reißen, festzustellen, welche davon für den Ge­
treideanbau und welche als Wiesen und Weiden 
geeignet sind. Die Fachleute für Flurbereini­
gung mußten fast ein Drittel des Kasachstaner 
Territoriums — 100 Millionen Hektar — er­
forschen. Allein die Akademie der Wissen­
schaften der Kasachischen SSR schuf und ent­
sandte in die Steppen 69 komplexe Expeditionen 
und Trupps. An der Erforschung und Bewer­
tung der Landflächen beteiligten sich Speziali­
sten von Akademien. Hochschulen und Ver­
suchsstationen des ganzen Landes. Tausende 
Bodenkundler. Botaniker. Hydrotechniker. Fach­
leute für Flurbereinigung. Agronomen Ruß­
lands Kasachstans, der Ukraine. Belorußlands 
untersuchten 178 Rayons der Republik und er­
mittelten anfangs 22.6 Millionen Hektar pflüg­
bare Flächen. Diese Landflächen unterbreiteten 
sie In der Form ausführlicher Karten von Bö­
den. Ihrer Vegetationsdecke, mit genau ver­
merkten Wasserquellen und Rohstoffvorräten 
für Erzeugung örtlicher Baumaterialien den 
Rayon- und dann auch den Gebiets- und Repu- 
blikorganlsatlonen.

Ich besaß das Diplom eines Fachmanns für 
Flurbereinigung. Und als Sekretär des ZK einer 
so großen Republik und als eint.». Fachmann für 
Flurbereinigung interessierte ich mich für das 
alles in hohem Maße. Die Gelehrten 
halfen mir. darüber Klarheit verschaf­
fen. sonderten aut dem Territorium der 
Republik sechs gut ausgeprägte wirtschaftliche 
Naturzonen aus. erteilten genau formulierte 
Empfehlungen, wo Getreide anzubauen, wo die 
Tierzucht zu betreiben, wo Im Komplex beides 
zu verbinden, wo Bewässerungsackerbau zu ent­
wickeln sei.

Damals hatte Ich nicht ' wenig angenehme 
Bekanntschaften mit Kasachstaner Genossen 
gemacht. Ich hatte die Kasachen schon an der 
Front liebgewonnen. Das waren gründliche, be­
scheidene Menschen, diensteifrige und tapfere 
Soldaten und Kommandeure. Während der 
Kampfpausen sehnten sie sich sehr nach Ihrer 
Heimat, nach den weiten Federgrassteppen zu­
rück. Manchmal, wenn Ich einen Kasachen ein 
melodisches und wehmütiges Lied singen hörte, 
trat ich hinzu, fragte:

„Wovon singst du?“
„Von der Steppe. Von einer Pferdeherde. 

An mein Mädchen habe Ich mich erinnert..."
„Nach dein Mädchen kann man sich schon 

sehnen. Auch nach dem Zuhause. Aber nach 
der Steppe... Ist diese hier, die ukrainische, et­
wa schlechter?"

„Sie ist nicht schlechter. Nur ist unsere 
Steppe ganz anders..."

Und Jetzt, nach Jahren, sehe ich mit Freude, 
wie stark die sowjetischen Kader kasachischer 
Nationalität gewachsen sind. Unter Ihnen gibt 
cs große Partei- und Wirtschaftsfunktionäre, 
hervorragende Wissenschaftler, talentierte Spe­
zialisten aller Fachrichtungen, vortreffliche 
Meister der Kultur.

Ich kann nicht umhin, zu bemerken, daß die 
Kasachen Im allgemeinen in ihrer überwiegen­
den Mehrheit den Beschluß der Partei über die 
Urbarmachung der Federgrassteppen mit gro­
ßem Enthusiasmus aufnahme.t und billigten. 
Die Erschließung des Neulands war für die Ka­
sachen keine leicht» Aufgabe. Jahrhunderte­
lang war da? kasachische Volk mit der Vieh­
zucht verbunden. Jetzt aber mußten viele, sehr 
viele ihre gesamte bisherige Leoenswelse in der 
Steppe von Grund auf ’-erände-n. Ackerbauern. 
Mechanisatoren, Fachleute der Getreidewirt­
schaft werden. Doch die örtliche Bevölkerung 
brachte genügend Weisheit und Mut auf. um 
sich aufs aktivste, heldenhaf an der Neuland­
erschließung zu beteiligen. Das kasachische 
Volk war der geschichtlichen Aufgabe ge­
wachsen, verstand die Bedürfnisse des ganzen 
Landes und offenbarte seine revo'utlonären. ln- 
termatlonaljstschen Charakterzüge.

(Fortsetzung S. 3)
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kretäre der Gebietsparteikomitees und der 
Vorsitzenden der Geblctsvollzugskomltecs der 
Republik statt. Das ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans stellte absichtlich die Fra­
ge „Uber die Ergebnisse der Wahl von Län­
dereien für die neuen Sowchose" zur Debatte. 
Abschließend sagte ich damals (Ich tühre das 
Gesagte nach dem erhaltenen Stenogramm an):

„Es wurde eine kolossale Arbeit In der Zu­
teilung der Ländereien geleistet. Gefunden und 
In Karten eingetragen wunden etwa 9 Millio­
nen Hektar. Doch die Arbeit Ist noch nicht ab- 
gesohlossen. Aus diesem Grund — in diesem 
Fall gebrauche Ich den Begriff Grund in der 
Indirekten und auch In der direkten Bedeutung 
— entstehen Meinungsverschiedenheiten m.t 
dem Ministerium für Landwirtschaft, von denen 
wir auch heute nioht zurUcktretan. Wir wer­
den unsere Positionen verteidigen und hoffen 
sie zu behaupten. Wir sind der Meinung, daß 
die Karagandaer sich nicht zurechtgefunden 
haben In ihren Böden. Sie haben vorgeschla- 
gen. 18 Sowchose zu organisieren. Das scheint, 
viel zu sein. Aber den Plan ihrer örtlichen 
Verteilung darf man nicht unterstützen, denn 
die gewählten Böden sind unpassend. Dabei 
gibt es In einer Reihe Rayons des Gebiets, die 
Ich selbst besucht habe, gute Böden, auf denen 
die Sowchose auch untergebracht wenden müs-

Ich schreibe so ausführlich über die Un­
tersuchung der Steppe, über die Standortwahl 
für die neuen Wirtschaften, weil der Null- 
zykkis der Neulanderschließung eine gewaltige 
Bedeutung hatte. Davon hing das weitere 
Schicksal des urbar gemachten Bodens ab und 
des ganzen zukünftigen Lebens auf Ihm.

(Anfang S. 2)

Fast ein Vierteljahrhundert daiuert schon 
meine Freundschaft mit Dlounuchamed Achme­
dowitsch Kunajew. Damals war er Präsident 
der Akademie der Wissenschaften der Ka­
sachischen SSR, und selbstverständlich wurden 
wir schon In den ersten Tagen meines Aufent­
halts In Alma-Ata bekannt. Der Bildung nach 
Bergbauingenieur. Fachmann für BuntmetaUc, 
war er durchaus nicht auf diese Sphäre be­
schränkt. hatte den weiten, mutigen Gesichts­
kreis eines Saatsmannes, urteilte originell und 
tiefschürfend Über die gewaltigen Ressourcen 
und Entwicklungsperspektiven Kasachstans. 
Dieser ruhige, herzliche, reizende Mensch ver­
fügte außerdem über große Willenskraft und 
parteiliche Prinzipienfestigkeit. Er wurde bald 
Vorsitzender des Ministerrats der Republik, 
und heute steht er an der Spitze der Parteior­
ganisation Kasachstans. Ist Mtgtlled des Po­
litbüros des ZK der KPdSU

Dkmasch Achmedowitsch (so freundschaftlich 
reden alle ihn an, im Umgang gebraucht nie­
mand seinen vollen Namen—Dlnmuchamed) 
empfahl mir den Direktor des Instituts für 
Bodenkunde. Umlrbek Uspanowitsch Uspanow, 
als Konsultanten für Fragen des Neulands. 
Das von diesem ernsten Gelehrten geleitete 
Institut disponierte über umfangreiche Materia­
lien zur Charakteristik der Böden Kasachstans. 
Die Mitarbeiter dieses Instituts halfen viel in 
allem mit. was mH der Standortverteilung der 
neuen Sowchose verbunden war.

Gern erinnere ich mich auch an Wassili 
Alexandrow Usch Scheremetjew, den Leiter der 
Verwaltung für Flurbereinigung des Ministeri­
ums für Landwirtschaft der Kasachischen SSR. 
Er war ein Original. Sommers und winters ging 
er ohne Kopfbedeckung umher, in Feldbluse 
und Stiefeln, mit der ewigen Meldetasche über 
die Schulter. In den langen Jahren seiner Ar­
beit In Kasachstan hatte er das Land kreuz 
und quer zu Fuß durchwandert. Er kannte die 
Steppen nicht nur schätzungsweise, er hatte sie 
buchstäblich abgetastet. Dieser Mensch war 
wirklich unabkömmlich bei der Ortswahl für 
die Zentralsiedlungen der Sowchose. Seine 
Meldetasche schien mir einen märchenhaften 
Schatz zu bergen: Aus Ihren Tiefen holte Was­
sili Alexandrowltsch Karten, Pläne, Notizblocks 
hervor mit den Benennungen von Hunderten 
Flüßchen. Tälern. Hügeln, windstiller P.ätze, 
aber auch mit zahlreichen Namen von Ortsansäs­
sigen. Kennern dieser Ländereien. Er forderte 
{edesmal, diese Menschen In den Bestand der 
Commissionen aufzunehmen, die sich mit der 

Schaffung der neuen Wirtschaften befaßten, und 
die alten Aksakale halfen uns gern.

Scheremetjew war unsäglich erfreut, als er 
erfuhr, daß Ich etwas von Flurbereinigung 
verstehe, und wandte sich oft an mich als an 
einen Kollegen. Er übertrieb In dieser Hinsicht 
sogar ein wenig — forderte meine Interventi­
on auch In unbedeutenden Fragen, die ohne 
mich geregelt werden konnten. Doch oft war 
eine Einmischung notwendig, eine ernste sogar. 
Einmal kam er aufgeregt zu mir gelaufen mit 
einem Stoß Flurberelnigungskarten, die man, 
soviel Ich mich erinnern kann, aus dem Ge­
biet Koktsdhetaw geschickt batte:

„Sehen Sie mal. was die angeben! Haben zu 
den allen Flächen neue hinzu gezeichnet ohne 
Jegliche Charakteristik der Böden. Ich rufe 
den Rayon an. bin empört, und man antwortet 
mir so ganz ruhig: Ich solle keinen Lärm ma­
chen, sie pflügten das Land dort nicht das 
erste Jahr, bald komme der Frühling. der 
Schnee schmelze und dann werde man gleich 
sehen, wo man pflügen müsse."

Es handelte sich um Kolchose, denen auch 
neue Ländereien zur Erschließung zugeteilt 
waren. Die Leute dort hatten von alters her 
In der Steppe gearbeitet und hielten Bich na­
türlich für solche Kenner derselben. denen 
nicht beizukommen ist. Diese Psychologie muß­
te man überwinden, gegen solch eine Versimpe­
lung kämpfen und fordern, daß die Wahl der 
neuen Ländereien allerorts streng wissenschaft­
lich getroffen wird.

Es galt, nicht nur operativ zu handeln, son­
dern auch tiefgreifend, auf lange Sicht. Für 
solch hohe Ziele dürfte man weder Zelt noch 
Kraft sparen. Wie oft blieb ich bis spät in die 
Nacht im ZK, durchforschte wieder und wie­
der die Karten und die Argumentation für Dut­
zende Wirtschaften, ehe sie endgültig durch 
Beschluß des Mlnlsterrates der Republik und 
Befehl des Ministeriums für Landwirtschaft der 
UdSSR bestätigt wurden.

Bekanntlich hatte das Jahr 1954, wenn 
man noch die großen Zweifel berücksichtigt, die 
es bei verschiedenen Leuten gab, einen gewalti­
gen Erfolg In der Neulanderschließung 
bracht. Statt 
ren im Land 
den Pflug 
hatte den . —.
ßung Überboten. Es ist verständlich, 
das beflügelte, welche Zuversicht für das Be­
gonnene es einflößte Das Zentralkomitee der 
KPdSU und der Ministerrat der UdSSR ver­
allgemeinerten die ersten Erfahrungen, erwo­
gen die Möglichkeiten des Landes und faßten 
einen neuen Beschluß „Ober die weitere Er­
schließung der Neu- und Brachländerelen 
zwecks Vergrößerung der Getreideproduktion". 
Kasachstan mußte zusätzlich noch zweihundert­
fünfzig neue Sowchose schaffen.

Die ersten neunzig Sowchose, die noch 1954 
gebildet worden waren, lagen so oder anders 
auf bequemeren Ländereien. In der Nähe von 
Eisenbahnlinien, an Flüssen, wo es sie gab. 
Jetzt mußte man In die Tiefe der endlosen 
Steppe vordringen Unsere Aufgaben wurden 
noch schwieriger, selbst die Wahl der zu er- 
sohlleßenden Ländereien war enschwert. Es 
entstanden Widersprüche, wenn sie wollen, 
ein Kampf verschiedener Standpunkte. Idh erin­
nere mich an die heißen Gefechte, die um 
zwei Gebiete auagetragan wurden.

Das Urionsmlnteter um für Landwirtschaft 
war der Meinung, daß man 1m Gebiet Aktju- 
blmsk überhaupt nicht« urbar machen solle, die 
dortigen Böden wären angeb'ich für den Ge­
treideanbau untauglich. Als Wiederum die 
örtlichen Genossen im Gebiet Karaganda Vor­
schlägen. achtzehn Sowchose aut wenig pro­
duktiven Flächen unteraibringen. wurde Ihne 
„Initiative" bedingungslos unteretützt. !:b. 
rief den Minister in Moskau an, sagte Ihm, diaß 
das ein offensichtlicher Fehler sei. er aber nann­
te die Karagandaer Patrioten und Schrittmacher 
und gleichzeitig, wahrscheinlich In der Hitze 
des Gesprächs, bezichtigte er die Leiter der 
nördlichen Gebiete, wo die Neulandreserven 
wirklich gering waren. des Konservatismus 
und anderer Todsünden.

Solch eine Wortpolemik — ohne Zahlen. Ar­
gumente Gegenbeweise — Ist sinnlos. Ich flog 

' ins Gebiet Aktjublnak, traf mit Fachleuten 
zusammen, überzeugte mich an Ort und Stelle 
daß es fruchtbare Ländereien gibt. Ich bestand 
darauf, daß dorthin unverzüglich eine Komplex­
expedition von Wissenschaftlern geschickt 
wurde. Sie haben sich dann auch ehrlich 
bemüht und 1.7 Millionen Hektar gut«-, für 
den Ackerbau tauglicher Böden gefunden. In 
Karaganda konnte len mich auch mühelos 
davon überzeugen, daß wir recht hatten, da­
von, daß die Landwirtschaft e'n wissenschaftli­
ches Herangehen fordert und ke.nen Vo.untarjs-

I mus duldet. , „. , .
I In Alma A -n p n- ■ - d-r be

Der erste Neuland früh Ung ist verschieden im f 
Gedächtnis geblieben: freudig und feierlich und j 
bis zum äußersten angespannt und schwierig 
war er. Es stellte sich heraus, die Steppe war ■ 
eine harte Nuß, viel härter als wir zuerst dach­
ten. Es handelte sich nicht nur darum, daß der < 
jahrhundertealte Rasen, durcbw'.rkt von drah- •
Egen Wurzeln, so fest war, daß der Pflug ,
kaum mit ihm fertig wurde, sondern auch dar­
um, daß es auf dem Kasachstaner Neuland 
praktisch keinen Frühling gibt, wie er ge- 
wöhnUch verstanden wird. Die Besonderheit des 
hiesigen Klimas besteht darin, daß der Winter 
irgendwie auf einmal In den Sommer übergeht. * 
Kaum ist der Schnee geschmolzen, beginnt die 
Hitze. Regen gibt es Im Mal praktisch nicht, ; 
der Boden trocknet rasch, verwandelt sich In 
Stein, und es Ist dann doppelt so schwer, ihn 
zu pflügen.

Die ersten Furchen wurden allerorts ganz 
feierlich mit Kundgebungen gezogen. Ohne ; 
Zwischenfälle wurden auch die ersten Parzel- , 
len gepflügt. Sie sind auf dem Neuland auch 
ungewöhnlich. Die Feldmesser wiesen den 
Traktorenbrjgaden überall gleldhe Landstücke 
der jungfräulichen Steppe zu — Parzellen 
2x2 Kilometer, d. h. zu vierhundert Hektar.

„Das sind mal Patzellchen. das Ist Spiel­
raum!" scherzten die Traktoristen. „Wirf den 
Motor an und fahr geradeaus, solange der 
Sprit reicht!"

Bald aber stellte man fest, daß immer öfter 
Halt gemacht werden mußte: Die Motoren 'ra­
ren zu schwach, zogen die Pflüge nicht, die 
Schare zerbrachen, die Pflugrahmen bogen 
sich. Nur ein so kräftiger Bursche wte der C 
80 brachte es fertig,, einen fünfscharigen Pflug 
hinter sich her zu 'schleppen. Die wendigen, 
aber leichteren DT 54 und NATI waren, wie 
es sich herausstellte, für das Neuland zu 
schwach. Die Leute begannen allerorts ein 
und sogar zwei Schare von den Pflügen abzu­
schrauben. Das setzte nicht nur die Produkti­
vität herab, sondern drohte auch den Plan der 
Neulanderschließung zum Scheitern zu bringen. 
Die Bearbeitung des neugeackerten Landes vor 
der Aussaat war auch nicht leicht: Man mußte 
den Acker einigemal mit Scheibeneggen durch­
gehen. mit Kultivatoren bearbeiten, gut eggen 
und dann mit wassergefüllten Walzen glätten. 
Dann erst kamen die Sämaschinen zum Ein­
satz. der zeitliche Abstand aber zwischen dem 
Umbruch und der Aussaat durfte nicht mehr 
als vier—fünf Tage betragen. Wir wußten, daß 
das Feld sonst austrocknet und es dann völlig 
nutzlos sein wird, zu säen.

Ich erinnere mich an meinen ersten Besuch 
zur Aussaat Im Gebiet Kustanai. Dort, auf 
der Station Tobol, war N. S. Chruschtschow 
eingetroffen. Rasch wurde eine große Beratung 
einberufen. Sie verlief Im Malkulskl-Gestüt. das 
ebenfalls neue Ländereien erschloß. Im Ar­
beitszimmer des Direktors der Wirtschaft wa­
ren P. K. Ponomarenko, Ich. der Erste Sekre­
tär des Kustanater Gebietsparteikomitees I. P. 
Chramkow, der Vorsitzende des Gebletsvoll- 
zugskomltees I. G. Slashnew, der Direktor des 
Kustanaler Gestüts M. G Motorlko (zur Zelt 
Ist er Minister für Landwirtschaft der Kasachi­
schen SSR). Wissenschaftler aus dem Unionsin­
stitut für Mechanisierung der Landwirtschaft 
und andere Genossen. Es wurden viele Fragen 
angeschnitten, aber vor allem war es das 
Problem des Umlegens der oberen Erdschicht, 
das erörtert wunde.

Dieses Problem machte uns viel zu schaffen. 
Es handelte sich um folgendes: Die Pflüge 
waren für ein herkömmliches Ackern eingestellt 
und wollten und wollten nicht, die von den 
Vorschälern abgehobene mächtige Erdscholle 
auf den Grund der* Furche legen. Die Grasnar­
be lugte krumm und schief überall hervor und 
wollte sich nicht mit dem krümeligen Unter­
grund bedecken. Es war schwierig, ein solches 
Feld mit Scheibeneggen zu bearbeiten. Wir 
beschlossen, die Beratung zu unterbrechen, um 
uns das alles In natura anzusehen, und fuhren 
hinaus In eine der Traktorenbnlgadcn.

Die Mechanisatoren waren nervös, die Ar­
beit ging schwer vonstatten, so sehr sie sich 
auch abmühten, die Scholle wendete sich nicht 
vollständig. Ich ging zu den Traktoristen hin, 
sprach mit Ihnen und fragte, wes Ihrer Mei­
nung nach In diesem Fall unternommen werden 
konnte. Sie antworteten, daß die vorhandenen 
Pflüge hier nichts taugen, es seien andere 
^iwas für?" ’

..Wir sprechen schon lange darüber, aber 
es hat nodh wenig gcnütztl" sagte einer 
von Ihnen. „Es muß schnellstens die Produk­
tion von Pflügen mit halbgewundenem und 
wendeiförmigem Strelchblecli organisiert wer- 
dien.** , _

Main nxuß sa^en, daß N. S. Ctauischtocbaw 
erzürnte, als er verstanden hatte, worum es 
Sich handelte, und sich mit scharfen Beschul­
digungen an die Wissenschaftler wandte. Wa­
rum sie diese Frage nicht vonauagesehen hat­
ten? Sie hätten doch eine Frist gehabt, um die 
Werke beitzelten auf die Herstellung soldbor 
Pflüge zu orientieren! Es wurden dann auch 
Maßnahmen getroffen, und schon nach einem 
Monat wurden aufs Neuland dre ersten Muster 
der neuen Pflüge geliefert.

Das geschah aber erst nach einem Monat. D.e 
Erschließung des Neulands jedoch hatte sich 
schon jetzt breit entfaltet, und man mußte sich 
sofort etwas elnfallen lassen, daß die Arbeit 
In dem vorgemerkten Tempo weiterlief. An ei­
nem Abend riet Ich wie gewöhnlich verseh lede- 

I ne Sowdhose der Reihe nach an. um zu erfah-
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der Station. Sie empfingen die Züge, leiteten 
d.e EnlLadJrarbe.ten empfingen die Menschen 
und versuchten, sie zeltwell.g in den Häusern 
der örtlichen Bevölkerung untsrzubringen. Ich 
sage — versuchten, denn die Neuangekomme­
nen wollten sich keine Minute irgendwo auf­
halten. Sie eilten in die Steppe, schrien In den 
allgemeinen Menocheniärm die Benennungen 
Ihrer Sowchose hinein: „Marlnowskl"!. „Atbas- 
sarskl"!, „Dnepropetrowskl"!, „Baumannski"!. 
Man war genötigt, sie zu überreden, ihnen zu 
erklären, daß die erster. Trupps schon In den 
Sowchosen sind, daß sie dort pflügen und 
säen und Häuser für die Auffüllung bauen, und 
solange die Wohnungen nicht fertig sind, 
hätten die Neulinge dort nichts verloren. Es 
wurde ihnen auch erklärt, daß die Flüsse schon 
aus den Ufern getreten wären und daß es Jetzt 
einfach gefährlich sei, in die Sowchose zu 
fahren. Doch diese Beweisgründe fruchteten 
nicht. Über den Köpfen der Menschenmenge er­
hoben sich Plakate: „Los in den Sowchos!", 
„Druf aufs Neuland!".

In die Wirtschaften, die wie auch Atbassar 
am rechten Ufer des Ischim lagen. wurden 
Technik und Menschen auch weiterhin mit 
Traktoren- und Kraftwagenkolonnen befördert. 
Aber ein Teil der Technik, die für die links vom 
Ischim liegende Hälfte des Rayons bestimmt 
war, hatte sich wegen des Hochwassers auf­
gehalten. Es wäre eine Sünde, sie hier tot 
stehenzulassen, und die Behörden des Rayons 
beschlossen, diese Technik zeitweilig In den 
Kolchosen. Sowchosen und MTS am rechten 
Ischlmufer auszureutzen. Aber plötzlich war 
eine der Traktorenkolonnen verschwunden.

Es stellte sich heraus, der Leiter der Trak­
torenbrigade. Wladimir Tschekalln, hatte von 
diesem Beschluß Wind bekommen. In der 
Nacht noch alarmierte er seine Burschen, und 
sie machten sich mit ihren Traktoren auf und 
davon. Diese Jungen fuhren im Komsomolauf­
gebot In den Kolchos „Krasnaja Sarja". Die 
Brigade war noch dort gebildet worden, woher 
sie kam. und sie begleitete Ihre Maschinen 
selbst. Die Verfolgung der „Flüchtlinge” über­
nahm der Sekretär des Rayonpartelkomitees 
Waasxtt Phllippowitsch Makarin. Am Ufer des 
Ischim entdeckte er die Traktoren und einzig 
und allein den Brlgadter Wladimir Tschekalln.

„Wo sind die anderen Eigenmächtigen?” 
„Sie kommen gleich.”
„Wer hat euch erlaubt, auf eigene Faust zu 

handeln?“
„Wer nennt das Eigenmächtigkeit? Für wen 

sind die Traktoren bestimmt? Für den Kol­
chos .Krasnaja Sarja’. Also werden sie auch 
dort das Neuland pflügen, wo sie das sollen. 
Eine Furt werden wir finden!"

Was der Sekretär auch unternahm, um den 
Brigadier zur Vernunft zu bringen, dieser blieb 
fest. Und da kamen auch die anderen Mecha­
nisatoren herbei. Zwischen ihnen konnte man 
auch einige weißbärtige örtliche Aksakale se­
hen. Einer der Alten wandle sich, als er hörte, 
worum gestritten wurde, an Makarin:

„Al, Sekretär, was schiltst du den Burschen? 
Bist selbst schuld! Warum hast du die Maschi­
nen nicht früher geschickt? Wußtest du wohl 
nicht: Viel Schnee gibt eine große Über­
schwemmung!"

Die Kasachen zeigten den Jungen eine Furt 
und versicherten, daß der Ischim hier einen 
festen, steinigen Grund habe. Und bald hatten 
die Traktoristen ihre Maschinen aufs linke Ufer 
hinübergeschleppt Am selben Tag noch nahmen 
sie Im Kolchos die Arbeit auf. Ihnen folgte über 
dieselbe Furt auch die Technik für die anderen 
links vom Ischim liegenden Sowchose .•Dne­
propetrowskl", „Marlnowski", „Baumannski"...

Wassili Phllippowitsch regte sich sogar dann 
noch auf. als er mir davon erzählte: „Wie maris 
auch nimmt, ein Risiko war es doch. Die 
Eigenmächtigkeit brachte ihn auf. Da sah man 
aber auch Hartnäckigkeit, Findigkeit und Mut. 
Nebenbei gesagt, nach dem Fall m.t den 
„Flüchtlingen” wurde hier eine Übergangsstel­
le aufs Unke Ufer eingerichtet. Die Einwohner 
Atbassars machten alle ihre Boote flott. Aus 
diesen Booten zimmerte man zwei Fähren, mit 
denen den Frühling und den Sommer hin­
durch Menschen. Maschinen, Treibstoff, 
Nahrungsmittel aufs Unke Ufer übergesetzt 
wurden. Das war- auch ein Beispiel wahrhaft 
frontmäßiger Findigkeit. Und solche Beispiele 
traf ich In Jenen Jahren auf dem Neuland so 
oft. daß ich sie nicht alle aufzählen kann.

Atbassar verließ ich zusammen mit Makarin. 
Wir eilten nicht, fuhren aus einem Sowchos In 
den anderen, aus einer Brigade In die andere. 
Zum erstenmal sah ich die kasachische Step­
pe im Frühling, und ich bewunderte sie. Welch 
eine Weltei Wahrscheinlich ermüdet hier so­
gar die Sonne, ehe sie sie durchläuft von Ho­
rizont bis Horizont. Die lenzllche Steppe strahl­
te in Farbenpracht. Blau schimmerte das Was­
ser In den überschwemmten Niederungen. Im 
Sonnenlicht glänzten die frischen, duftenden 
Gräser. Die Tulpen blühten, und auf der gan­
zen grünen Welte lagen hie und da verstreut 
die schwarzen Rechtecke de.- erstmalig ge­
pflügten Erde.

Aber an diesem schönen sonnigen Tag quä.te 
mich ein beunruhigender Gedanke. Während 
Ich so die Arbeit auf den Feldern beobachtete, 
bemerkte ich. daß die Quadrate des Neubruchs 
nirgends elngasät wunden. Man säte nur auf 
Flächen, die schon nicht das erste Jahr unter 
den Pflug kamen. Ich erinnerte mich an die 
Gespräche der Alteingesessenen, daß es bei 
Ihnen immer so war: Man säte erst Im zwei­
ten Jahr. Ich beeilte mich nicht zu fragen, nur 
In einer Brigade fragte ich einen hiesigen 
Traktoristen, keinen Ankömmling:

„Und wann wendet ihr das Neuland eln- 
•säen? Im Juni?"

„Wer sät denn Im Juni?" war Jener verwun­
dert. „Dafür würde man bei uns ausgelacht 
wenden. Hier sagt man: ich der Juni einmal tm 
Land, rührt der Säer vergebens die Hand."

Als wir nach Atbassar zurückfuhren, schwieg 
Wassili Phllippowitsch.

„Nun. wollen Sie nicht berichten? fragte

„Was soll Ich da berichten? Sie hoben al­
les séabst gesehen. Es stellte sich heraus, daß 
man im Rayon Atbassar gar nicht daran dach­
te, in diesem Frühling zu säen. Warum? Ma­
karin erklärte: Der Neubruch würde hier seit 
eh und Je erst im nächsten Frühling elnge- 
eät wöil man Ihn spät, nioht früher als 1m 
Juni, pflügte. Und warum so spät? DeshaHb. 
well der Bau«- bis dahin mit der Aussaat zu 
tun hatte. Mit zwei Arbeiten gleichzeitig — 
mit der Aussaat und dem Pflügen kam er 
nicht zu Rande. Wenn er dann die Hände end­
lich für den Neubruch freibekam, hatte es 
schon keinen Sinn mehr zu säen. Der Acker lag 
bis zwm nächsten Frühling brach und gab dann 
in der Rage', eine gute Ernte. Daher rthren 
auch die alten Traditionen, stabile Vorstellun­
gen veraltete Vorurteile. Die Atbassarer hat- 

• tèn’lange hin und her verhandelt und endlich 
teochtcasen. im ersten Jahr nicht zu säen.

’. IcSi muß hier erwähnen, daß darüber schon 
- viel gesprochen worden war. Ich hatte promi­

nente Wissenschaftler konsultiert, ganze Hau- 
l fen verschiedener Materialien elngesehen. An- 
r gaben von Expeditionen, die das Neu.and 
i Mhon vor langer Zelt erforscht hatten, worüber

ich nachstehend noch erzählen werde. Für die 
Ernte des nächsten, des 1955. Jahres, hatten 
wir vor. so viel wie möglich Land eben Im 
Juni aufzupflügen, denn ein spätes Sonuner-

ren. wieviel gepflügt lat. weiche Schwlerigkel- < 
ten es gibt. Ich telefonierte auch mit dem < 
Sowchos „Ordshonlkldsewskl" Der Direktor i 
F. P. Kuchtin sagte, daß die Arbeit gut vonstat- < 
ten gehe, bat aber mehr Ereatzstrelchbleche । 
zu schicken. , ;

„Die Strelchbleche brennen geradezu... W.r i 
pflügen aber mit Volldampf. Besuchen Sie uns. 
Sie werden es selbst sehen können.”

Ich fragte, wie sich bei ihnen die Grasnarbe ' 
legte, und bekam als Antwort zu - hören:

„Ist alles In der Norm, wir verpacken sie ; 
ganz leicht."

Gleich am Morgen machten wir uns auf In • 
den Sowchos „Ordshonlkldsewski". Unserer . 
großen Gruppe schloß sich der Stellvertreten­
de MlwkJter für Sowchose der UdSSR, S. W. 
Kaltschenko. an. und im Rayongenirum nah- ’ 
men wir noch den Sonderbeauftragten des ZK 
der KPdSU für die Neulanderschließung, M. G. 
Roglmez, mit. Ich kannte Michail Georgijewitsch 
noch aus der Ukraine. wo er eben damals 
Erster Sekretär des Tschernlgower Gebietspar- 
tejkomltees war. als ich in Dnepropetrowsk ar­
beitete. Seit Jener Zelt hatte ich ihn nicht ge­
troffen. und das unerwartete Wiedersehen freu­
te mich sehr. Später leitete er als Erster 
Sekretär des Koktschetawer Gebietsparteikomi­
tees und dann als Minister für Sowchose und 
Minister für Landwirtschaft der Kasachischen 
SSR einen bedeutenden Beitrag zur Neulander­
schließung.

Während unseres Besuchs Im ..Ordshonlkld­
sewskl" stellte es sich heraus, daß eben er. 
Michail Georgijewitsch, eine „Kleinigkeit" vor- 
geschlagan hatte, und das Aufpflügen des 
Neulands In den Rayons, die er betreute, verlief 
erfolgreich. Auf den Feldern bot eich uns ein 
wahrhaft fröhliches Bild. Die Traktoristen 
steuerten ihre Maschinen unbekümmert mit nor­
maler Geschwindigkeit über den Acker, und 
die Pflüge schnitten mit einem angenehm 
gleichmäßigen Rauschen und Knistern dos 
Neuland auf. Woran lag cs?

„Ich sage Ja. eine Kleinigkeit!" lächelte 
Roginez. „Wir schälen nur eine ganz dünne, 
die oberste Schicht der Grasnarbe ab. Sehen 
Sie, die Vorschäler sind nur auf sieben 
Zentimeter herabgelassen und nicht auf elf, 
wie es sich laut Vorschrift gehört. Und das 
hilft"

Wahrhaftig, erst Jetzt bemerkten wir. daß 
die Vorsohläger eine dünne Schicht der Gras­
narbe. akkurat wie die Schwarte vom Speck, 
abschälten und sie, die „Borsten" zuunterst in 
die Furche wälzten. Sie wurde wirklich 
„verpackt". Ich konnte nicht umhin, Michail 
Georgijewitsch und den Genossen aus dem 
Sowchos vorzuwerfen, daß sie geschwiegen hat­
ten.

„Wir haben uns einfach geniert, wegen die­
ser Kleinigkeit groß anzugeben. Ich dachte, 
die Leute werden selbst da.-aufkommen, ist 
doch keine große Weisheit", sagte Roginez.

„Du also bist draufgekommen", bemerkte Ich. 
„aber man darf nicht vergessen, daß Jetzt das 
ganze Land hier auf den neu“n Böden zusam­
mengekommen Ist, viele Junge Leute. Alles 
Nützliche, In Erfahrungen Gewonnene, muß 
schnell verbreitet werden. Und es gibt auch 
solche Erfahrenen, die vielleicht draufkommen, 
aber fürchten, d.e Verantwortung auf sich zu 
nehmen, gegen die Vorschrift zu verstoßen. Ist 
äs so. Stepan Wlassjewltsch?"

„Das schon, da kann sich mancher fürchten", 
pflichtete mir Kaltschenko bei.

„Dann also erteile den Befehl: Überall, wo es 
mit der Grasnarbe nicht klappt, sollen die Vor­
schäler nicht um elf. sondern um sieben Zenti­
meter herabgelassen werden."

„Heute noch schreibe ich diesen Befehl."
Auf der Rückfahrt machten wir uns lustig 

über Michail Georgijewitsch: Ein Ukrainer wä­
re Ja immer bestrebt, sich ein dickeres Stück 
vom Speck abzuschneiden. Roginez aber 
schneide so dünn wie möglich, das wäre ein­
malig...

Nach einem Tag trat das Büro des Kustanal- 
er Geblelspartelkom.tees zusammen. Unter an­
deren Fragen wurde auch der Straßenbau In 
der Neulandregion erörtert. Die meisten Anwe­
senden bestanden darauf, daß Chausseen für 
den Kraftverkehr gebaut werden. Das wäre 
vielleicht teurer und langwieriger, es wäre 
aber doch besser, sofort mit der Entwicklung 
eines kapitalen, modernen, für die Zukunft 
berechneten Straßennetzes zu beginnen. Gleich­
zeitig damit, wurde vorgeschlagen, sollte an 
den Knotenpunkten die Errichtung von gro­
ßen Getreidespeichern entfaltet werden. N. S. 
Chruschtschow aber war dei Meinung, daß es 
zweckmäßiger sei. einige Schmalspurbahnen zu 
bauen, zu denen man, wie er sagte, das Getrei­
de aus den entfernten Wirtschaften heranbrin­
gen könnte. Es wurden keinerlei Argumente in 
Betracht gezogen, die gegen diese 'Idee gerich­
tet waren. So wurde zuerst die Schmalspurbahn 
Kustanai — Unltzkoje und dann die von Jessll 
nach Turgal gebaut. Das war ein Fehler. Bei­
de Bahnen haben die erwartete Rolle In der 
Getreidebeförderung praktisch nicht gespielt 
und wunden bald demontiert.

Ich führe diese Tatsache nicht an. um zu 
zeigen, daß ein Parteifunktionär, ein Staats­
mann gleichzeitig auch Wegebauer. Ökonom. 
Ingenieur usw. sein muß. Nein, aber er muß 
die allgemeinen Gesetze der Entwicklung ken­
nen und sich auch auf konkrete wissenschaftli­
che und praktische Kenntnisse stützen. Und er 
darf sich jedenfalls richt für die einzige und 
unanfechtbare Autorität halten auf allen Ge­
bieten der menschlichen Tätigkeit

Die gegenwärtige Ökonomik, die Politik, 
das gesellschaftliche Leben sind so kompliziert, 
daß sie nur von einer .gewaltigen kollektiven 
Vernunft gemeistert wetden können. Und man 
muß Fadhteute und Wtesanschaftler anhören, 
und dabei nicht nur einer Richtung, einer Schu­
le, man muß es verstellen, sich mit dem Volk 
zu beraten um verschiedenes „Hin-und-Her- 
schrecken", frühreife und unbedacht aufge­
zwungene Entscheidungen zu vermeiden. Be­
sonders gefährlldh ist das, wenn es sich um die 
allseitige wirtschaftliche und soalalkullureJle 

, Erschließung einer ganzen ‘ geographischen Re- 
। gion handelt, um eine Politik aut lange Sicht 
, darin, um das Vermögen, weit In die Zukunft 

zu blicken.
Aus Kustanai machte Ich mich auf eine 

Rundfahrt durch die Neulandgebtote, die Rayons 
r und Dörfer, wo überall gesät wurde.

Auf den Stationen Jessll und Atbassar 
herrechte ein wahres Tohuwabohu, ihre Durch­
laßfähigkeit stand In keinem Vergleich au der 
Menge der elntreffenden Güter. Jessll wurde 
schon damals Tor zum Neuland genannt, ob­
wohl das eine winzige Station war inmitten 
des unendlichen Steppenmeeres. Viele Güter 
trafen auch Im Rayonzentrum Atbassar ein. 
Das altertümliche, staubige, allen Winden preis­
gegebene Städtchen mit den niedrigen Häu­
sern und dem spärlichen Grün mußte Züge 
über Züge mit Technik. Bauholz, Zement. 
Bauteilen, Wohnwagen. Metall, Benzin. Saatgut, 
Nahrungsmitteln und verschiedenen Waren auf­
nehmen. und nicht nur für die eigenen Neu­
landwirtschaften. sondern auch noch für drei 
anliegende Rayons. Die gesamte Bevölkerung 
des Städtchens war zu den Entladearbeiten 
mobilisiert.

Die Mitglieder des Rayonspartelkomitees, Mit­
arbeiter des RayonvoUzugskomltees. Komsomol­
aktivisten hatten rund um die Uhr Dienst auf 

oder Herbstpflügen des Neulands und aucn 
der Brache Ist hier ebensowenig wünschenswert 
wie die Junlaussaat. Die Wissenschafter hatten 
das begründet, und es war In unsere Pläne eln- 
gegangen. Doch aas Neuland des ersten früh­
lings pflügten wir Im April und im Mal und 
nicht für die nächste, sondern für die diesjähri­
ge Ernte!

Man mußte also die Menschen überzeugen. 
Schwelgend erreichten wir die Stadt, Jeder 
hing seinen Gedanken nach. Zum Abendessen 
hatte Makarin mich elngeladen. Wir tranken 
zwei Gläschen zu meinem Leibgericht — Pel- 
menl, die Makarlns Frau Feodosja Kusminitsch­
na zubereitet hatte: das erste auf den erfolgrei­
chen Anfang der Neulanderschließung. das 
zweite — aufs Wohl der Frau des Hauses. 
Wassili Phllippowitsch wollte an Jenem Abend 
gar nldht mit Fragen aufhören:

„Sagen Sie. sind Sie ehrlich überzeugt, daß 
unsere Region eine der größten Kornkammern 
des Landes werden kann?"

„Zweifeln Sie denn daran?”
„Allzuschwer war es, das Land zu bezwln-

„Nicht nur überzeugt bin Ich, Wassili Phlllp- 
powllsch, sondern aiuch stolz, daß Ich an diesem 
/orhaben teilhaftig bin."

Ich verstand diesen Mann gut. ich fühlte, In 
welchem Zustand er war. Er gehörte zu Jenen 
alten örtlichen Funktionären, die wir trotz des 
plötzlich veränderten Arbeitsumfangs beschlos­
sen hatten, nicht abzu’äsen, in Ihren Ämtern 
zu belassen. Und wir hatten uns nicht ver­
fehlt. Die großen Ereignisse machten sie nur 
anfänglich etwas verwirrt. Ein solcher war 
auch Makarin — einer von Tausenden Sekretä­
ren der Rayonpartelkomitees, diesen Großen 
der Arbeit, die auf Ihren Schultern die Haupt­
last der allerschwierigsten Parteiarbeit In den 
Grundorganisationen tragen. Er 'ebte und ar­
beitete In einem stillen, stillen Städtchen, das 
sich In der fernsten, sonnverbrannten Steppe 
verloren hatten, und sein Leben floß auch da­
hin, still und gleichmäßig. Da aber kam das 
Jahr 1954, und das Städtchen fand sich wieder 
im Epizentrum der Neulanderelgnisse vor al­
ler Augen, des ganzen Landes. Und das macht 
Makarin Ehre, er besaß jene bäuerliche Pedan­
terie und Klugheit, die Jeder Sache auf den 
Grund kommen und es dem Menschen mög­
lich machen, einem neuen Unternehmen tiefsten 
Glauben zu schenken und sich Ihm voll und 
ganz hinzugeben, mit der außergewöhnlichen 
Kraft seines Talents.

Am nächsten Morgen versammelte er auf 
meine Bitte hin Im Rayonpartelkomitee die 
Sowchosdirektoren A. W. SaudaJow, I. G. Ll- 
chobaba, G. J. Tutlkow. Es erschienen auch 
der Vorsitzende des Rayonvollzugskomitees 
S. K. Galuschtschak, sein Stellvertreter Rachlm 
Kaissarin und andere Genossen. Wir erörter­
ten noch einmal alles, ich hörte allen aufmerk­
sam zu und sagte abschließend:

„Es Ist gut. daß ihr an eine wichtige An­
gelegenheit so gründlich und vorsichtig heran­
geht. Wollen wir aber doch richtlgste'.len. wo­
rum wär streiten. Konnte denn ein Einzelbauer, 
sogar wenn er. wie man sagt, auf festen Füßen 
stand, das Neulend so rasch bearbeiten, wie wir 
das Jetzt imstande sind? Gewiß nicht! Mit dem 
Hakenpflug oder bestenfalls mit einem Bucker- 
pfliug konnte er zwar im Mal noch ein Stück­
chen Neuland hinzupflügen, aber um es dann 
richtig zu bearbeiten, hatte er einfach keine 
Geräte. So wartete er denn fast ein Jahr, 
manchmal auch mehr, bis die Grasnarbe unter 
der Einwirkung von Sonne. Wasser und Frost 
von selbst zerkrümelte. Sollen wir es’, diesem 
Bauern gleichen, seine bitteren Erfahrungen 
übernehmen? Ich denke, nein Mit der gegen­
wärtigen Technik können wir das gepflügte 
Neuland in zwei—drei Tagen welch und porös 
machen, daß es bereit ist. den Samen aufzuneh­
men. Und Im selben Jahr können wir den 
Lohn für unsere Bemühungen elnhelmsen. Jetzt 
entscheidet, was für euch besser Ist."

„Was ist da zu entscheiden? Ich sage schon 
lang, man muß säen!" rief Saudalow hitzig.

„Dann sät doch.”
„Sahen Sie... Man hindert uns zwar nicht 

und es gibt auch kein Verbot, aber man sagt: 
Passen Sie auf, daß Sie nicht in die Patsche 
geraten. Sie sind Ja kein Hiesiger. Sie kennen 
dieses Land nicht. Da kommen einem un­
willkürlich Bedenken."

„Wir werden alles einsäen, was wir 1-n die­
sem Frühling gepflügt haben", versicherte mir 
Makarin. „Sie haben uns überzeugt. Es scheint, 
wir wo'JIten uns selbst durch Klugheit über­
trumpfen."

„Gut also. Aber ziehen Sie noch etwas In 
Betracht", fügte ich hinzu. „Hier wurden sozu­
sagen agronomische und technische Argumente 
angeführt, aber über die politische Seite der 
Frage wurde nichts gesagt. Dabei muß man 
nicht nur mit der Möglichkeit, sondern aiuch 
mit der Notwendigkeit rechnen, die Neuland­
saat eben Im laufenden Frühling durchauführen. 
Das ist nicht nur eine wirtschaftliche Notwen­
digkeit. das ist auch ein Anliegen der Politik. 
Die ganze Welt soll noch einmal erfahren, daß 
wir Kommunisten fähig sind, grandiose Auf­
gaben In kürzester Frist zu bewältigen. Und 
außerdem ist es auf menschliche Art wichtig, 
daß Jeder Neulanderschließer noch In diesem 
Jahr die Früchte seiner Arbeit erblickt.

Manchmal wind gefragt: Wer war der Urhe­
ber dieser Idee, das Neuland zu erschließenl 
Ich halte diese Frage selbst für falsch. In ihr 
birgt sich der Versuch, eine hervorragende Er­
rungenschaft unserer Partei, unseres Volkes der 
„Erleuchtung" und dem Willen Irgendeines 
einzelnen Menschen zuzuschreiben.

Die Neulanderschließung Ist eine herausra­
gende Idee der Kommunistischen Partei, deren 
Verwirklichung dazu beitrug, wenn man das In 
historischen Kategorien betrachtet, die leblosen, 
abgelegenen, aber fruchtbaren Steppen im 
Osten des Landes beinahe momentan In eine 
Region der entwickelten Ökonomik und hoben 
Kultur zu verwandeln.

Bekanntlich hatte die Besiedelung ausge­
dehnter Gebiete Kasachstans. Westsibiriens, 
des Fernen Ostens durch Armbauern aus dem 
europäischen Rußland noch Im vorigen Jahr­
hundert begonnen. Besonders Intensivierte sie 
sich nach der Verlegung der Großen Transsibi­
rischen Eisenbahn. Es Ist aber auch bekannt, 
was dabei heraussprang. Millionen elender, 
landloser, hungernder Bauern Zarenrußlands 
strebten mitsamt Ihren Familien dem Osten, 
dem „gelobten" Land zu In der qualvollen 
Hofflnung. hier Land und Glück zu finden. Man 
fuhr In überfüllten Güterwagen, auf Ochssen- 
und Pferdefuhren. Tausende Umsiedler starben 
unterwegs, erlagen den Mühen der, langen, 
qualvollen Reise, dem Hunger und Krankhei­
ten. Die Geschichte bewahrt uns zahlreiche 
Zeugnisse lener dramatischen Epopöe. Erinnern 
wir uns z. B. an das Gemälde des Malers S. W. 
Iwanow „Der Tod des Umsiedlers". In der 
fernen Steppe, unterwegs Ist ein Bauer, der 
Ernährer seiner Familie, gestorben. Er hat das 
Ziel nicht erreicht. Wie wird es seiner Witwe, 
seCnen Kindern weiter geben? Diese Frage 
Keift naoh unserem Herzen, wenn Wir vor del" 

rühmten Bild stehen.
(Fortsetzung S. 4)
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Aber auch Jene, die wohlbehalten das Land 
■erreichten, das noch von keinem Pflug berührt 
war. fanden sich oft In einer verzweifelten 
Lage. Sie nahmen einen grausamen Zweikampf 
auf mit der wilden, rauhen Steppe, Weder 
Unterkunft noch Wege noch Wasser und kei­
ne Hilfe von keiner Seite. Und die gesamte 
Technik — ein magerer Klepper und ein 
Hakenpffug. selten ein eiserner.

Die „Neulanderschließung" In der vorrevolu­
tionären Periode verwandelte sich wahrhaftig 
in ein Unheil für dns Volk. Zornig schrieben A. 
P. Tschechow, W. G. Korolenko. G. I. Uspenski 
von dem hartherzigen, unmenschlichen Verhal­
ten der zaristischen Behörden zu den Umsied­
lern. In seinen Berichten ..Besuche bei den Um­
siedlern" zeichnete Gleb Uspenski ein typisches 
Bild dessen, was er in einem der Bauernanwe­
sen beobachten konnte:

..Es sind einfach schwarze Haufen, die an ge­
stapelten Torf oder Klsjak*) erinnern. Gar nicht 
groß, hie und da zerstreut, ähneln sie nicht Im 
entferntesten menschlichen Behausungen. Nir­
gends ist ein menschliches Wesen zu sehen, und 
es ist auch vollständig unmöglich, sich vorzu­
stellen, daß hier Menschen leben könnten. Sie 
leben aber..."

Überbleibsel solcher „schwarzen Haufen" — 
Erdhütten —- trafen wir noch verschiedentlich 
in der Steppe, und sie beschworen immer bitte­
re Gedanken herauf über das traurige Schicksal 
der ersten Neulandbewohner.

Die Bauern hielten die unerträglichen Exi­
stenzbedingungen nicht aus und flohen zurück 
nach Rußland, in die Ukraine, nach Beloruß­
land — einem nicht minder schweren Schick­
sal entgegen. Die Politik der Zarenregierung 
den Umsiedlern gegenüber wurde auch von 
W. I. Lenin gegeißelt. Der schrieb: ..Nach Ruß­
land kehren die Ärmsten und Unglücklichsten 
zurück, die alles verloren haben und verbittert 
sind. In Sibirien mußte sich die Agrarfrage bis 
zum Äußersten zuspitzen, ehe es sich als un­
möglich erwies — trotz größter Anstrengungen 
der Regierung —. Hunderttausende von Um­
siedlern ansässig zu machen." Und in einem 
anderen Artikel: ..Diese riesenhafte Welle der 
zurückkehrenden Umsiedler weist auf die 
schreckliche Not. die Verelendung und die Armut 
der Bauern hin. die daheim alles verkauften, 
um nach Sibirien zu ziehen, und Jetzt genötigt 
sind, entgültlg ruiniert und verarmt aus Sibi­
rien zurückzukehren."

Die bürgerlichen Erforscher versuchten Ir­
gendwie die Handlungsweise der Regierung zu 
rechtfertigen, den deprimierenden Eindruck 
der Bewegung gigantischer zerqufllter Volks­
massen von Westen nach Osten und wieder zu­
rück zu verwischen, und erfanden eine ganze 

I Theorie, die behauptete, daß an allem die Step- 
penländcr im Osten selbst die Schuld trügen. 
Sie schrieben, daß diese Ländereien unfruchtbar 
seien und kraft der Besonderheiten ihrer Natur 
einfach nie genutzt werden könnten. Wer wuß­
te aber in Rußland nicht, daß das nichts weiter 
als Verleumdungen waren gegen die reiche un­
berührte Steppe, die Jahrhundertelang ihre 
Fruchtbarkeit- mehrtet'

..Das Land hier taugt für Getreide. Gemüse 
und Vieh", schrieb noch im XVII!. Jahrhundert 
der Verfasser des ..Buches der Vermessun- 

, gen Sibiriens". S. U. Remesow. über Sibirien 
I und Nordkasachstan. W. I. Lenin verspottete 
die Erfindungen verschiedener Pseudogelehrter 
Snd sagte wiederholt: „Es gibt noch freie Län- 
crelen;,,'vortreffliche Ländereien, die man er- 

• schließen muß!" In seinen Werken. Band 16 
Seite 229. fand ich eine wunderbar tiefgreifen­
de Beobachtung. Wladimir Iljltsch stellte fest, 
daß die Unbrauchbarkeit dieser Ländereien „sich 
nicht so sehr aus den natürlichen Besonderhei­
ten... als vielmehr aus den sozialen Besonder 
helten der Wirtschaft" erklärt....die die Tech­
nik zu Stillstand, die Bevölkerung zu Rechtlo­
sigkeit. Knechtung. Unwissenheit und Hilflosig­
keit verurteilen."

Die Oktoberrevolution hat die „sozialen Be 
Sonderheiten" der Landwirtschaft durchgreifend 
verändert und dadurch die Voraussetzungen für 
die Nutzung der neuen Ländereien allerorts ge­
schaffen — in Westsibirien und Nordkasachstan, 
im Wolgagebiet und im Nordkaukasus, im Ural 

i und 1m Fernen Osten. B's 1940 war die Aus­
saatfläche des Landes im Vergleich zu 1913 auf 

! 32,4 Millionen Hektar angewachsen. Die nächste 
Etappe der Erschließung der Landreserven der 

i UdSSR wurde In der Mitte der 50er Jahre be- 
- gönnen. Eben damals vereinigte sich das drin­

gende Bedürfnis, auf dem Neuland Getreide zu 
ernten, mit der realen Möglichkeit, diese histo­
rische Aufgabe zu erfüllen.

I Die Partei bereitete sich schon längst zur 
breiten Offensive auf die neuen Ländereien vor. 
Noch Ende der 20er Jahre hatte der weltbe­
kannte Gelehrte N. M. Tulalkow mit Weitblick 
erkannt, daß sich mit der Schaffung mechani­
sierter Großwirtschaften die Perspektive der

I Neulanderschließung auftut. und die erste wis- 
I senscbaftllche Expedition organisiert für die ge­

naue Feststellung der Ländereien Im Osten des 
Landes, die für die Erschließung geeignet sind. 
Uber die Erfolge der Expedition schrieb er In 
Artikeln und In seln’em Bericht an das ZK der 
KPdSU(B). Jm Jahre 1930 erörterte der XVI.

, Parteitag der KPdSU(B) — Tulalkow wurde 
unter anderem auf diesem Parteitag als Kandidat 
der Partei aufgenommen — die Frage Über die 
Erweiterung der Getreidewirtschaft In den Ost­
gebieten des Landes. Im Bericht „Die Ko'chos- 
bewegüng und der Aufschwung der Landwirt- 
schaft". den die landwlrtschaftl'che Abteilung 
'es ZK vorbereitet hatte, war die Position der 
Partei scharf umrissen.'Iller dieses interessante 
und we'tslchtlge Dokument:

..... Mit dem Welzen werden wir dorthin gs- 
i i)en, wo keine noch wertvolleren Kulturen '"ach- 
' ~.en k“nnen und wn es möglich Ist. den Trak­
tor rund um die Uhr auszunutzen. Laut Be­
rechnungen unseres neuen Kandidaten der 
KPdSU«B) Professor Tu'aikow, eines hervorra­
genden Kenners des Ackerbaus 'n den Trocken- 
gebieten, kann man In Kasachstan 50 bis 55 
Millionen Hektar als tauglich für d'.-> Aussaat 
’nrehen. Davon Hegen etwa 36 Millionen 
Hektar in den nördlichen Kreisen, die en Si­
birien und den Ural gre-zen. In den Kreisen 
Wlub'nsk. Küsters'. Petropaw’owsk. Akmn- 
Insk. Pawlodar und Femlpalat’nsk. Hier neh­
men die Saaten des Welzens ledig''ch 5 Prozent 
'er Flächen ein. die bestellt werden könnten.

Wie denken wir diese Aufgabe zu lösen?
Maß muß 1m Auge behalten, daß wir diese Wel­
zen Aufgabe In Gebieten m't sehr geringer Be­
völkerungsdichte lösen werden müssen, aber In 
Gebieten, wo das Rel'e' es erlaubt, den Trak­
tor und die Kombin- mit höchster Effektivität 
zu nutzen Für die L'rung dles-r Aufgabe be­
nötigen wir etwa 700 000 bis 1 Million Pferde­
stärken. um z'icä'.z'-'h dO-25 ri''|,,,r»n H»kt 
ar für den Anbau von We'zen zu erhalten. Wir 
können uns das le'stcn und müssen es auch 
‘VinlDas organisatorische Ke-nstück bei der Lö­
tung dieser Aufgabe Ist. s'e mit einer Mindert- 
zihl von Menschen und Tieren zu lösen, um 
Tcht genötigt zu «e'n. hier große Vorräte für 
fen Fall einer M'ßorntc zu halten Außer der

I
 Vollmechanisierung muß hier auch die volle 

Auslastung Jedes Traktors, Jeder Maschine. Je­
des Menschen mit einkalkuliert sein. Hier muß 
davon ausgegangen werden, daß ein Mensch 

I 200 Hektar betreuen wird."
Diese Vorschläge wurden von dem Parteitag 

angenommen, von dem Volk unterstützt und ge­
billigt. In Jener Zelt schrieb die zentrale 
und die lokale Presse viel Uber die Notwendig­
keit der Neulanderschließung. Das Volkskom­
missariat für Landwirtschaft der UdSSR begann 
In Kasachstan und Sibirien die ersten Getrei­
desowchose zu schaffen, deren Erfahrungen uns 
später halfen, die breite Offensive auf das Neu­
land zu organisieren. Es Ist aber ganz ver­
ständlich. daß das Land in lenen Jahren noch 
nicht genügend Technik auf den Marsch in die 
Steppenwelten schicken konnte. Und dann be­
gann der Krieg. Aber die Idee der breiten Er­
schließung von Neu- und Brachländereien war 
lebendig geblieben. Wie das Neuland selbst, 
lebte sie In Erwartung. daß Ihre Stunde 

' schlägt.
1974 sagte ich In der Rede auf der Festsit­

zung in Alma-Ata anläßlich des 20. Jahresta­
ges der Neulanderschließung, daß die wahre 
Bedeutung der historischen Ereignisse, der gro­
ßen politischen Entscheidungen sich In der Re­
gel nicht sofort, nicht auf den heißen Spuren 
offenbart, sondern später, wenn man die Ab­
sichten mit den gezeitigten Resultaten verglei­
chen, die faktische Einwirkung dieser Ereignis­
se, auf diese oder Jene Selten des lebens ein­
schätzen kann. Die geschichtliche Distanz er­
laubt. Indem sic die Details, die Einzelheiten 
unauffällig macht, das Haupt- und Grundsätzli­
che besser, prägnanter zu sehen. Und das 
Hauptsächliche, wenn wir bei der Neulander­
schließung bleiben, besteht darin, daß die Par­
tei 1954 eine wichtige und aktuelle volkswirt­
schaftliche Aufgabe gestellt hatte. Und dieses 
Hauptsächliche verstanden und fühlten die so­
wjetischen Menschen damals gut.

Wollen wir uns wirklich einmal an d,ie Situa­
tion Anfang der 50er Jahre erinnern. Die La­
ge mit dem Brot rief In Jenen Jahren ernste 
Befürchtungen hervor. Der landesdurchschnJttll- 
che Getreideertrag war nicht höher als 9 Zent­
ner Je Hektar. 1953 wurden nur etwas mehr 
als 31 Millionen Tonnen Getreide erfaßt, aber 
über 32 Millionen Tonnen verbraucht. Wir 
waren damals genötigt, teilweise die staatli­
chen Reserven anzureißen.

Um aus dieser Lage herauszufinden, waren 
kardinale, resolute, und was besonders wich­
tig war. Sofortmaßnahmen zu ergreifen. Un­
ter solchen Bedingungen rückte die Partei, ohne 
die Aufmerksamkeit für die Ertragssteige­
rung in den alten Ackerbaugebieten zu schwä­
chen, die Aufgabe einer bedeutenden und ra­
schen Erweiterung der Aussaatflächen In den 
Vordergrund. Und das war nur auf Kosten 
der Im Osten gelegenen Neulandgeblete mög­
lich.

Ich möchte besonders unterstreichen: Die Er­
weiterung der Aussaatflächen wurde nicht nur 
mengenmäßig betrieben, sondern wies auch ei­
nen qualitativen Charakter auf. Das Land 
brauchte nicht nur einfach Brot, es empfand 
einen akuten Mangel an der wertvollsten Nah­
rungsmittelkultur — an Welzen. Und den ver­
mochte nur das Neuland zu geben, wo man 
hochqualitativen Weizen harter und starker Sor­
ten anbauen kann. Im Fall e'nes Erfolgs konn­
te die Getreidebilanz des Landes von Grund 
auf. Ich würde sagen, revolutionär verändert 
werden.

Heute, aus einer größeren zeitlichen Entfer­
nung, bei der Offensichtlichkeit der Ergebnisse 
scheint alles unbestreitbar, man dürfte sich so­
gar wundern: Wie konnte das Neuland Gegner 
haben? Aber es gab sie. Eigentlich darf man 
als Gegner wütende Gegner, die nichts wissen 
wollten vom Neuland — nur die Mitglieder der 
antlparteillchcn Gruppe bezeichnen, die sich 
bald herausgebildet hatte. Mit diesen Leuten 
darf man keinesfalls eine andere Kategorie — 
die Irrenden — verwechseln, die ehrlich zwei- 

; feiten oder'übermäßig vorslcht'g waren. Diese 
i versuchten wir einfach durch Tatsachen und 

Berechnungen zu überzeugen. Ihre Position war. 
| wie man sagt, nicht sündhaft. Gesunde Zwei- 
j fei in wichtigen Angelegenheiten sind sogar 
I notwendig — es müssen Ja Tausende Für und 
। Wider erwogen, alles bis In die Einzelheiten 

in Betracht gezogen werden. Die Operation 
I mußte so ausgearbeitet sein, daß man rasch und 
I sicher den Sieg erringt, nur den Sieg.

Und Grund genug für verschiedene Zweifel 
gab es. Nehmen wir die rein natürlichen — 
klimatische, ackerbauliche — Faktoren. Be 
kanntlich ist unser Land, 1m Unterschied von 
vielen anderen Ländern, darunter von den USA, 
wo die Bedingungen für die Landwirtschaft 
dem Ideal nahekommen, zum großen Teil in der 
Zone des sogenannten riskanten Ackerbaus ge­
legen. Und wenn dem so ist. lohnte cs sich, 
die Wirkung dieses Faktors noch zu verstärken, 
sich in noch größere Abhängigkeit von der Na­
tur zu begeben, indem man Ihren Abmessun­
gen nach gigantische landwirtschaftliche Gebie­
te schuf, wo der Ackerbau laut der Meinung 
verschiedener Fachleute überhaupt unmöglich 
ist? Es stand ja bevor, In überaus ariden, von 
der Hitze ausgedörrten Steppen, wo es Im Jahr 
200, höchstens 300 Millimeter Niederschläge 
gibt. Dutzende Millionen Hektar Welzen zu 
säen,

Deshalb wurde das seinen Maßstäben nach 
grandiose Vorhaben damals auch so gründlich 
erörtert. Man erzählte mtr in jenen Tagen elrje 

[ Episode, die mit K. .1. Woroschilow verbun­
den war. Er war von einer Reise durch land- 

I wirtschaftliche Rayons zurückgekehrt. Als er 
erfuhr, daß die Frage .über die Neulander­
schließung debattiert wird, verstand er. daß 

I dieses Vorhaben riesige Mittel, eine große Men 
i ge von Kraft und Technik fordern wird. Er 

bemerkte wehmütig:
„Und In den D rfern bei Smolensk spannen 

sich die Menschen verschiedentlich selbst vor 
den Pflug. "

Ja, die Partei stand vor einer schweren Wahl. 
Kaum acht Jahre waren seit Kriegsende ver­
flossen. Die Wunden, die er geschlagen -hatte, 
bluteten noch. Die Faschisten hatten 70 000 
Dörfer- nledergebranrt, vernichtet. 98 000 Kol­
chose, I 876 Sowchose ausgeraubt und geplün- 

i dert. 17 Millionen Rinder und 7 Millionen Pfer- 
। de fortgetrieben. Was die Gebiete betrifft, die 

nicht okkupiert waren, so war auch dort die ma­
teriell-technisch" Grundlage der MTS, der gow- 

1 chose und Kolchose allerorts gründlich zerrüt- 
i tet. Die Technik arbeitete viele Jahre hin 

durch auf Verschleiß, die Felder waren ver- 
' nachlässig!- Und das Schrecklichste: Es fehlte 
i überall an Menschen — Millionen Traklorl- 
. sten, Komblneführer. Kraftfahrer, Mechani- 
I ker, Techniker. Ingenieure. Agronomen wa- 
i ren Im Krieg gefallen.
i Das Vorkriegsniveau der landwirtschaftlichen 

Produktion war mit gewaltiger Anspannung al­
ler Kräfte schon wiederhergestellt worden. Doch 
das Dorf brauchte Immer noch Hilfe, die 
Landwirtschaft befriedigte nicht den wachsenden 

' Bedarf der Bevölkerung an Nahrungsmitteln 
und den der Industrie an Rohstoffen.

Das Scptemberplenum (1053) des ZK der 
KPdSU bestätigte ein umfangreiches Pro­
gramm, das berufen war. die Mängel in der 
I-ellung der Landwirtschaft zu beseitigen. Es 
könnte scheinen, daß die Logik selbst — •) Klsjak -- als Brennstoff getrockneter Mist 

’-d.).

Schwierigkeiten mit Mitteln, mit materiell-tech­
nischen und menschlichen Ressourcen im Lande 
— zwingen würde, alle Kräfte In die traditio­
nellen Ackerbaugebiete zu leiten, um dort dén 
entsprechenden Nutzeffekt zu erzielen.

Aber darum handelte es sich eben, das von 
der Partei ausgearbeltete. Programm war zwar 
für den Aufschwung aller Zweige der Land­
wirtschaft berechnet, gewährleistete aber — und 
konnte das auch nicht —, keinen unverzüglichen 
Erfolg. Besonders, was die Hauptaufgabe an - 
ging. — die Getreideproduktion. Die Steigerung 
des Nutzeffekts im Feldbau. Im Pflanzenbau. Ist 
in der Regel ein langwieriger1 Prozeß. Und des­
halb war es notwendig, selbst, wenn man ein 
Risiko einging, um des Zeitgewinns willen, ei­
nen Teil der Ressourcen und Mittel mutig dem 
Neuland zuzuleiten, das schon in einer Sai­
son einen soliden Zuschlag für die sehr gespann­
te Getreidebilanz des Landes 'n Aussicht stell­
te. Die ersten, für das Jahr-1954 zur Erschlie­
ßung vorgesehenen 13 Millionen Hektar konn­
ten im Fall des Erfolgs schon 'n Hvbst des'Cl- 
hen Jahres zusätzlich '800 - 900 Millionen Puri 
Warengetreide In unsere Kornk'rrrern l'efern 
Und die Partei entschloß sich dafür. Auf diese 
Welse errang sie sowohl taktische .'Vorteile, 
denn sie erhielt sofort ein reelles Ergebnis in 
Form von Brot, als auch strategische, denn: Wir 
hatten uns nicht leichtfertig ausgemacht aufs 
Neuland, nicht, um von ihrem Reichtum etwas 
„abzuzapfen". ihre Fruchtbarkeit abyrahmen 
und uns dann aus dem Staube zu machen, wir 
gingen hin für lange Jahre.

Unter anderem gehörte auch KHhient Jefre­
mowitsch Woroschilow- zu Jenen Funktionären, 
die cs verstanden, die Notwendigkeit oder die 
Vorzeitigkeit verschiedener großer staatlicher 
Angelegenheiten für sich zu klären. Er trat 
für das Neuland auf. und später, als er Ka­
sachstan besuchte und die endlosen Weizenfel­
der sah. sagte er mir freudig erregt:

„Wie gut. daß wir hierher gekommen, .slrid! 
In diesen Weiten reift die Hilfe für'den be­
lorussischen Bauer und für den aus Smolensk 
und Wologda. Und dabei eine wahrhaft schnelle 
lUlfe. hian könnte wirklich auf d'c Kraftwa­
gen mit dem Neulandgetreide ein Kreuz malen, 
aber ein gelbes, der Farbe des Welzens nach... 
Das Ist Hilfe zur rechten Zeit, eine große Hil-

Das alles kam erst später. Damals aber, in 
den Jahren 1953—1954 liefen die Debatten wei­
ter; Einer der ernstesten Einwände war: Ist 
denn das möglich, mit einer solchen Armada in 
die vollständig kahlen, menschenleeren Steppen 
ohne „Rückendeckung" zu ziehen? Nein, zuerst 
müssen Siedlungen. Schulen. Krankenhäuser. 
Wege. Reparaturwerke und Werkstätten. Ge- 
treldespe'cher gebaut werden, und dann erst 
sollen Technik und Menschen dorthin kommen. 
Was sollte man darauf antw-vten' Natürlich 
wäre es gut. das alles zu haben. Nur. wer die 
Frage so stellte, verstand immer dieselbe erpste 
Forderung nicht — das- Brot vom Neuland war 
unverzüglich nötig! Wir gingen aufs Neuland, 
um es gleichzeitig wohnbar zu machen, hier zu 
bauen, aber auch Getreide zu bekommen. Wäh­
rend sic den Sozialismus bauten und festigten, 
mußten die SowJemenjchen vieles an kahler 
Stelle beginnen, um der Zeil vorauszukommen. 
Die Partei verheimlichte nichts, sie verkündete 
denen, die den Wunsch aussprachen, aufs Neu­
land zu fahren, ganz offen: Es wird schwer sein, 
sehr schwer, es steht ein harter Kampf bevor, 
und,Jeder Kämpf fordert Heldentaten. Und 
Hundfirttausende Patrioten des lindes. zukünf­
tige Neulanderschließer,'glhgen bewußt in die­
sen' Kampf.

•Entsprechend ihrer unabänderlichen Tradition, 
faßte die Partei niemals große und prinzipielle 
Beschlüsse, ohne sich mit dem Volke beraten 
zu haben. $o handelte sie auch tn diesem Fall. 
Ende 1953 und Anfang 1954 verliefen In den 
Regionen und Gebieten der RSFSR. Kasach­
stans und In anderen Republiken Hunderte ver­
schiedene Beratungen - und Versammlungen, die 
zeigten, daß die Kommunisten, die breiten 
Werktätigenmasseh die Idee der Partei über die 
Erschließung des Néulands und der Brachflä­
chen billigen und unterstützen.

Natürlich ging es an Ort und Stelle, dort wo 
sich die Nculandschlacht unmittelbar entfalten 
sollte, auch nicht ohne Diskussionen und Zwei­
fel ab. Aber Zweifel unterscheiden sich auch. 
Wenn sich dlp Leute überzeugten, daß die Par­
tei kein Husarenstückchen plante, sondern $ln 
ausgedehntes volkswirtschaftliches Programm 
ausgearbeitet und vorbereitet hatte, pnjer- 
stützten sic es. ohne zu schwanken. Kennzeich­
nend sind die Worte eines Menschen, der In die 
sen Aufzeichnungen schon erwähnt wurde — 
des Ersten Sekretärs des Atbassarer Rayonnar- 
telkomltees, W. Ph. Makarin. der hier auf dem 
Neuland Held der sozialistischen Arbeit wur­
de. Er schrieb unlängst über seine Unschlüs­
sigkeit in Jener Zeit:

„Heute, da schon viele Jahre vergangen sind 
und vieles sich aus dem Gedächtnis der Men 
sehen verflüchtigt hat, könnte man auch etwas 
angeben, behaupten, daß wir aliè. die so oder 
anders in den Orbit des Neulands cinbezogeh 
wurden, auch gleich bereit waren, mit blankem 
Säbél die Attacke gegen das Neuland zu rel- 
ten, um cs mit einem Gewaltstrelch zu beste 
gen. Das wäre aber wider die Wahrheit. Ohne 
zu heucheln, kann Ich sagen: Als wir erfuhren, 
was zu vollbringen den Atbassarern bevorständ. 
fühlten wir uns, ich und meine Kollegen In der 
Leitung des Rayons, nicht besonders wohl In 
unserer Haut. Und es Ist auch nicht allzu­
schwer. uns zu verstehen. Was das ist, das Neu­
land, wußten wir Alteingesessenen, die hier 
auf gewachsen waren und hier arbeiteten, 
sehr gut. Schwer, sehr schwer gipg es den 
Bauern mit dem Neulând. Es ist kein Zufall, daß 
die Atbassarer Bauern in mehr als 100 Jahren 
kaum 100 000 Hektar Neubruch pflügen konn­
ten. Und davon wurde nur ein Drittel einge­
sät, und das auch- nur In günstigen Jahren. 
Jetzt aber sollten In zwei Jahren im -Rayon fast 
500 000 Hektar unter den Pflug kommen, wir 
sollten beinahe die ganze Steppe umkrempeln 
und zwingen, daß sie uns Getreide trägt, eben 
zwlngenl Da konnte man sich den Kopf zerbre­
chen. . Nein, wir zweifelten durchaus nicht dar­
an, daß das Land uns mit Technik In genügen' 
dein Umfang, versorgen wird. Das-Land ver­
fügte damals schon über eine entwickelte Indu­
strie. über solide wirtschaftliche Ressourcen. 
Wer aber, wenn man fragen darf. - wird diese 
Technik-Ins Feld führen? Es gibt doch noch-kei­
ne Maschinen, die selbst, ohne Teilnahme des 
Menschen, pflügen, säen, das Getreide ernten 
und es auch noch in Brötchen verwandeln. Der 
eine oder andere kann mir-vorwerfen, daß ich 
übertreibe, aber ich spreche von Jener Zelt.-wie 
cs damals wirklich war. Es begann- ein großes 
und noch unbekanntes Unternehmen, und es 
war auch ein gut Teil Risiko dabei."

Wassili Phllippowltsch, mein alter Bekannter, 
hat recht. Es war riskant. Und der Sekretär 
des Rayonpartelkomitees durfte und mußte dar­
über nachdenken, wie die von der Partei ge­
stellte Aufgabe besser zu erfüllen Ist. Richtig 
war auch, daß man im Rayon wiederholt das 
Partei-, Sowjet- und Wirtschaftsaktiv versam­
melte. sich heiserdiskutierte und verschiedene 
Aktlonsvartenton vorschlug.

„Unsere Zweifel", schließt W. Ph Makarin. 
„schwanden aber bald gänzlicr. Die Partei Hat­
te solche Maßnahmen erarbeitet, wie wir sie 1 

uns nur wünschen konnten. Sie stützte sich auf 
uus g.viizenlose Vertrauen des Voiices. auf das 
hohe staatsbürgerliche Bewußtsein und den 
Enthusiasmus. Bald ergoß sich in unseren Ray­
on ein gewaltiger Strom von Technik. Es tra­
fen Tausende Briefe von Jungen Mepschen ein. 
die baten, ihnen Kolchose uno Sowchose zu nen­
nen. wo cs an Menschen mangelt.. Es trafen 
Hunderte von der Partei aufgerufene Speziali­
sten ein, gute Kennet der Technik. Und eine 
nie gesehene heldenhafte Arbeit entfaltete sich.

5
In alten Wörterbüchern kann man wohl das 

Wort „Neuland" finden: aber n'cht das Wort 
.Neu'.anderschl.eßer". Es Ist In den 50er Jah­

ren entstanden, ebenso wie In .-len Jahren der 
Kollektivierung das Wort „Kolchosbauer . aut- 
tauchte. Der Begriff „Neuland" selbst hatte da­
mals seine rein ackerbauliche Bedeutung verlo­
ren und wurde ein gesellschaftlicher Terminus, 
èonn.’h nlgr 'Ihm, stendén- hohe Staatsbürger, ehe 
Pflicht und' tiefer sowjetischer Patriotismus. 
Der NeulanJcrschließer ist eine historische Ge­
stalt,'die die heldenhafte Zeit bestimmte. Dieses 
Wo.-l bezeichnet einen’ besonderen.' von den For­
derungen der Ze.. geprägten Charakter.

Ich-, besuchte einmal eine ■ der Kustanaler 
Sowchose, wo erst ein einziges Haus fertig ge­
baut war und die Menschen noch m IZe.ten u-nd 
Erdhütten lebten. Hier erfuhr lahj daß man das 
beste Zimmer in diesem Haus- einem 'Jungen 
Ehepaar überlassen batte — eben war ein 
Söhnchen zur Welt gekommen. Dieses Ere:gn.s 
feierten alle. Der glückliche Vater sagte mir:

„Obwohl wir e-st vor kurzem hierher gikom 
men sind, aber Sie können uns.letzt schon zu 
den einheimischen' Neulandbewöhnérn zählen."

„Nein", widersprach ich Ihm. „ihr habt in 
der ganzen Wirtschaft nur einen E'nheimlschen. 
und das ist-das Bürschchen, das unlängst-zur 
We'i kam. Ihnen- aber steht es noch bevor, hier 
einheimisch zu werden. Ich' denke, das ge­
schieht nicht auf einmal und wird nicht-le.cht

Ich erinnere mich an Gespräche -Im- Gebiet 
Zel!r.og.-ad. in demselben Rayon Atbas-ar•— im 
Frühling und im Herbst. Sie klangen sehr ver­
schieden. Im ersten Neulandtrühllng konnte 
men die Leiter klagen hören, daß weit nicht 
alle Ankömmlinge bei Ihnen bleiben wo.rtem 
Der Direktor des Sowchos „Marlnowsk. A. v\ . 
Saudalow sagte.

„Einerseits sind Ja die Leute bunt zusammen­
gewürfelt. andrerseits aber — fast wie eine 
Armee — lauter Jung’ Menschen: Heute sind 
s'e hier. morgen zieht es sie an einen anderen 
Ort." u-.

. Ja. das ist ein Problem stimmte ich be:. 
„Jungen Menschen ist Romantik eigen. Es wer­
den ein paar Jahre vergehen, und ein Teil der 
Jugend wird wegfahren. Sie sehen doch: D.e 
meisten wollen nur in Zelter, wohnen. Sie sind 
vielleicht auf mehr Schwier.gkelten aus. damit 
s'e was zum Überwinden haben. Sooa.d dte 
Jungen Menschen alles gebaut haben, was für 
den Anfang nölig St. werden sie getan haben, 
was sie mußten, und dann wird die Lan-jfwai.e 
sie forttrelbeh an andere Orte."

„Und was fangen wir an?“
„Man muß darüber nnchderken. wie die Ka­

der zu sichern wären. • Ich sehe da zwei Wege. 
Man müßte Mädchen hlèrhe-kommen lassen. 
Melkerinnen. Säerinnen. Telefonistinnen. Ko 
chinnen. Arzte. Lehrer — Arbeit gibt es für 
sie schon Jetzt und wird es auch morgen an 
neuen Orten genügend geben. Ladet Mädchen 
e'n und viele Burschen bleiben auf immer hier. 
Nun und der zweite Weg — laßt ganze Familien 
h'.erherkommcn. vorher aber schafft für sie nor­
male Lebensbedingungen. So können wir dieses 
Land bes'ede'.n."

Wenn cs darauf ankommt, ging es bei uns 
um die Planung des menschlichen Glücks. Je­
der braucht ein Helm, ein Zuhause. L:ebe. K.n- 
dèr. Der S'aat. die Gesellschaft können für den 
Burschen keine, wie trän in alten Zeiten siffte. 
Angelraute, finden, doch müssen sie bestrebt 
sein, es so elnzurichten. daß es In unserem Land 
kene reinen ,.Männe'"-Geb'.cte oder „Frauen - 
Städte gibt. Werden die demographischen Pro­
bleme sachkundig gelöst, so können die jun­
gen Menschen zuelnand erfind en und glück.ich 
sein. Und glücklich sollen sie sein, denn oh-? 
das ist ein Wohlergehen des Landes unmög­
lich.' : ■ '

Bald danach brachte gerade der Rayon 
Alba&sar die Initiative auf. die Mädchen aufs 
Neuland kommen zu lassen. Ala leh am 17. Jul, 
1954 nach Alma-At i zurückkehrte, las Ich In 
der „Prawja" tn't Genugtuung den Aufruf der 
Jungen Neulanderschliéßfrlnnen Raissa Jemel- 
'anöwa, Alexandra Samtschi Jelena K.eschnJj, 
IValent’.na N.epptschatowt), Po'.lna Paschkowa 
und Ludmilla Semjonowa a .s dem Sowchos 
„Marlnowsk'." an die Mädchen und Frauen des 
Landes! aufs Neuland zu fahren. Der Aufruf 
fand großen Anklang A.s ich im Spätjahr .nach 
Ätbas*ar zur Ernte kam. begegnet? Ich w e-der 
Saudalow. Er war freud g erreg'., zugleich 
aber äußerst besorgt. Ich frage

„Ist was geschehen?"
„Aber ich bitte Sie. Leonld Iljitsch! B'n ich 

denn noch Direktor. Ich btn Hauptpostträge-- '.. 
De.- Sowchos hat Tausende Briefe von Mädchen 
erhalten. Und alle sind bereit, aufzubrechen a.- 
le wollen auagoreahbet zu uns kommen! Man 
müßte das Irgendw e regeln. Es gibt doch v.e.e 
andere Sowchose. Und was haben wir da:, c .ae 
echte Brautmesse und keine Wirtschaft."

Es gab In der Tat v'e'.e Scherere e-i m.t dem 
„Mädchcnlandungstrupp". Dafür veränderte sich 
das Leben, auf dem Neuland zusehends. Es ver­
wandelte s,ch immer schneller aus einem Fc.d- 
und „Armee"-Leben in e'n dermales, gut e;n- 
gerichtetes. Und heute, wo ich auch h nkomme 
auf dem -Neuland; überall begegne Ich Arbei­
tern, d'e hier geboren sind Das Leben hat lei 
dieser Region tiefe, feste Wurzeln gefaßt

Zusammen mit »einem Vater. He-den d“'.8?. 
zlaiistlschen Arbeit. Shensultah Demejew z.eht 
sein Sohn M rasch Demejew aufs Fe d. D.eses 
Land kennt nicht nur die berühmten Neulandpio­
niere Michail Dowshik und Wladimir Dltjuk, 
sondern auch die vortrefflichen Gctrcldehauern 
Wladimir Michailow'.tsch Dowshik und Gr.gor: 
Wladimirowitsch Dltjuk, die hier geboren s nd. 
Ich hatt“ mehrmals Getegenhc;!. im Sotvchcs 
Shdanowsk'", Geb'et Nordkasjchs’an. au we - 

ien und dessen Direktor Mark PawloW.lsch N.- 
kolenko zu sprechen. As der Veteran aut Ren­
te ging- begann sein Sohn WuJ.m r Martto- 
w'tsch Nlkolcnko die W-lrtschaf'. zu .eiten. Zum 
He den der soz'a’. stlschan Arbeit wurde auf 
dem Neuland Amange'-dy Issakow. Kombine- 
führer >m Sowchos ..Leninsk! . Rayon Karasu. 
Gebiet Kustanal. Sein Sohn W.adlm r Aman- 
peldlnowllsch ist heute Chefagronom im Sow­
chos „Kolbagareki" desse-ben Rayons. Iwan 
Grigorjewitsch Ko'.myt's.-h, Komblneführer m 
Sowchos „Snmarski". Gebiet Zellnc^-ad, hat 
eine wahre Getreidebauern-DynciStle gegrün­
det: Seine neun Söhne bauen zusammen mit Ihm 
das' Getreide anl Es gibt eine große Menge sol­
cher Beispiele. Alles ist gerade so gaschehen. 
wie es auch geplant, war: Es wurden neue Län | 
dereten erschlossen, und die Menschen sind ge­
blieben. um darauf zu leben. '

Das Neulandzelt der Brigade M. J. Dowahlk 

steht schon längst im Museum der Revolution 
In Moskau. Und dort, wo sich einst solche Zelte 
Una E.-dhüJien Befanden. s.na Hunderte Step­
penstädtchen emporgewachsen. In den Neuland­
gebieten Kasachstans 'eben und arbeiten in dc. 
Landwirtschaft 1200 000 Menschen.

Diese Orte sind ebenso wohnlich und bevöl­
kert wie gln beliebiges anderes Wirtschaftsge­
biet des lindes.

Die Aufnahmen aus den ersten Jahren der 
Neulanderschließung . frischen so manches im 
Gedächtnis auf. Auf den Fotos s'nd die kahle 
Steppe. Traktorenzage. Pflöcke mit Benennun­
gen von Sowchose.-., Zelte. Erdhütten, enge 
Wohnwagen. Lehmhütten ohne Dächer, die da­
mals ..Matrosenmützen' genannt wurden. Die 
Menschen hausten in diesen Unterkünften beim 
trüben Licht der Laternen und Petroleumlam­
pen. Alles war bei Ihnen zeitweilig, ungemüt­
lich und felclmäöig. Sehen Sie aber die Gesich­
te- dieser Menschen an — wie heiter und fröh­
lich sie sind Optimismus und Zuversicht sind 
in ledern Lächeln, in Jeder Geste zu sehen. Wir 
alle die wir damals auf dem Neuland arbeiteten, 
spürten diesen Öj&jnisriua. diese seelische Stim­
mung der Menschen, denen Ihre Kraft bewußt 
war. Und- wie beeindruckend war die von uns 
zj.m Leben erweckte Steppe! Alles eilte und 
strömte hierher, in die vorderste Linie, .wie es 
vor einer großen' Offensive üblich ist. Ein be- 
1 eblger Mensch, der damals, aufs Neuland ge­
riet, begann unwillkürlich für dessen Interessen 
.zu '.eben.

Selbstverständlich' gab cs auch solche, die 
das Neuland verließen. Es gab mitunter auch 
zufällige, eigennützige Menschen mit maßlosen 
Ansprüchen, die auf nichts Rücksicht nehmen 
wollten. Sie' würden treffend „Semleprochodl- 
mez") getauft, und leb stieß auf solche schon 
bei meiner ersten Reise durch Nordkasachslan. 
Das war im Vorfrühling 1954 an der Station 
Tobol. Kaum war Ich aus den' Zug gestiegen, 
da löste sich aus der Menge ein lauter Kerl 
und bestürmt«*-mich buchstäblich mit Fragen. 
Wohin hat man s'e gewacht? Warum hat man 
sie dazu gezwungen. Inren Wohnort zu verlas­
sen? Wo sind Wohnungen. Lohn und warme 
Kleidung? In dieser. Steppe könnten nur Mur- 
me.t'erc In Ihrem Bau leben'

Ich hörte Ihm geduldig zu und sagte dann, 
wir hätten die Neas .cd ler ebendeswegen kom­
men lassen, um diese Ländereien wohnbar zu 
machen,, doch der Kerl ließ nicht nach. Er 
schwang seihe '.eichte Jacke und forderte, man 
solle Ihm sofort einen Halbpelz geben. Es war 
k'air. daß das nicht der Mensch war, dem man 
etwas belbr'.ngen kann — .»olche führt man 
gewöhnlich sofort und Ich war gezwungen. 
Ihn eil unterorechcn.

„Sind Sie etwa in ein Schlaraffenland ge­
kommen? Was haben Sie s ch gedacht, daß Sie j 
In diesem Jäckchen und In diesem Mützchen 
gekommen sind? Solche wie Sie braucht das! 
.Neuland nicht!“

..So Ist es Immer", sagte er in einem leise­
ren Ton. „wenn mar. fordert, was sich von 
Rechts wegen gehört...

„Nein, mein Lieber", sagte ich. „Ihre Forde­
rungen weraen erst nach einem, zwei oder drei 
Monaten rechtmäßig seih, und da noch nur tel.- 
welse. Wahrhaft rechtmäßig werden sie erst 
nach einem Jahr sein. Vorläufig aber kann man 
Ihnen gegenüber nicht weniger Ansprüche er­
hoben. Wozu sind Sie hergekommen? W ir ha­
ben auf Sic gebaut, und Jetzt sind wir gezwun­
gen. dringend nach e.ner Vertretung zu suchen. 
Und seien Sie getrost, wir werden sie schon 
finden."

Soweit Ich mich erinnern kann, war die 
Gruppe aus der Stadt Schuja. Es waren natür- 
lich zufällige Menschen, eine Ausnahme von 
der Regel. Dasselbe Schuja sandte uns auch 
wahre Werktätige, sie gaben dem Sowchos in 
der Türgalcr Steppe aen Namen „Schuiski . 
und er wurde zu einem der besten auf dem 
Netöand. . ,

Und Schwierigkeiten gab es. das brauchen 
wir n-cht zu verschweigen Unser Volk hatte im 
Laufe von hero.scber Jahrzennten vieles geop­
fert und harte Prüfungen bestanden. In ver­
schiedenen' Etappen hatte es uns buchstäb.ich 
an allem gama." reit — an Nägeln und 
leum. Schuhwerk und Kattun, an einem Dach 
übérm Kopf und an Brot. Und die Partei sagte 
es dem Volk immer offen' W.r werden Schwie­
rigkeiten und Mangel durch gemeinsame be­
harrliche Arbeit Überwjnden und unser Le­
ben wird nach und.naCh besser werden. Und es 
wurde auèh mit Jedem Janr besser, obwohl un­
ser Land immer neuen»'.Prüfungen, unterzogen 
wurde.

Einem Menschen, der in diesem oder anderen 
Möinént unserer Geschichte . nicht gut genug 
e ngerlchtet und versorg! war. erguig es In 
d eser konkreten Situation nicht leicht und mit­
unter auch unmäßig schwei. Und In diesem 
S.nne wurden Schwierigkeiten allen Generatio­
nen der Sowjetmenschen zuteil. Kein anderes 
Vo.k hätte solche Prüfungen zu bestehen wie 
unseres. Aber'werfen s:e einen Blick auf unser 
ganzes Leben. Es g'-r.g doci Immer oergaur. 
Auf welche Hlnueriussc w;r auch st.eßen wir 
überwunden so stets, "na die heutige Wirklich­
keit unterscheidet jlch von ier vorigen, wie 
sich ein Weltraumschiff von einem Bauern- 
lühi-wefk ua.lerscbe.det.

Wenn man an die Al.tagsmiCstände zurück­
denkt. die auf dem Neuland zur Zelt seiner 
Erschließung vorkamen, so waren sie wirk­
lich zeitweilig. Das begr.ffea nur Egoisten nicht, 
die keinen Finger rühren wollten für die ge­
meinsame Sache. Von solchen sagt man. sie 
bringen weder Vater und Mutter noch dem 
ganzen' Vo'k Nutzen.

Andererseits gao es Junge Menschen, d.e in 
der ersten Zeit einfach den Kopf ver.oren. Es 
genügte, mit ihnen zu »p.'.echen ihnen zu erklä­
ren sie zu überzeugen, einfach väterlich freund- 
l'ch zu sein. Ja. freundlich — ich mußte dieses 
Wen damals im Gespräch mit Leitern oft ge­
brauchen. Ein junger .Mensch, der noch uner­
fahren ist, braucht Strenge, aber auch herzliche 
Anteilnahme. In gemstloen Frühling 1954 sali 
ich an der Station Dshaltyr bei Zellnograd ei­
nen Jungen mit einem Koffer. Er wollte auf 
den Zig. Ich frage ihm

„Fährst wob! nach Hiuse'"
„Nach Hause."
„JM's schwer, was?"
„Ja. Ich hatte mich salbst, meinen eigenen 

Charakter nicht gekannt. Ich wußte nicht, daß 
ich so Heimweh haben werde. Be! uns dort Ist 
es warm. Aus dem Fenster sieht man das Asow- 
sche Meer. Die Gärten blühen. Und hier gibt 
cs Schneeslürme. Und nun diese schrecklichen 
Winde..."

Ich setzte mich neben ihm hin.
,.Aller Anfang ist schwer. Jetzt stell dir 

vor. wie deine Altersgenossen an der Front 
kämpften. Sie hatten auch Heimweh und Sehn­
sucht nach ihrer Mutter, lebten in Erdhütten. 
Und gingen noch den Tod verachtend zum An­
griff... Nichts kommt von selbst. Es ist ein­
fach. in der Ukraine einen Garten anzubauen. 
In dieser Steppe aber bedeutet ein Garten el- 

■I Unübersetzbares Wortspiel mit npoxognMeg 
— Gauner. Hochstapler, Abenteurer.
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non großen Sieg. Nach ein paar Jährchen wer­
den da Dörfer entstehen, auch Gärten wind es 
geben. Hauptsache, man muß an s:ch glauben. 
Du darfst dein Leben nicht mit einer Flucht 
bcgHmenl" . „ , ,Ich kann mich noch, erinnern, daß der Junge 
nicht In den Zug stieg. Ich sah Ihn schon auf 
dem Lastwagen. Ich kenne den Familiennamen 
dieses Jetzt gewiß schon älteren Menschen nicht, 
Ich glaube aber, daß er unter denen Ist. die ihr 
Schicksal m.t der Federgrassteppe verbunden 
hatten. ,.

..I nter den Verhältnissen des whden Neulan­
des kann der Mensch nicht existieren", schrieb 
damals eine bürgerliche Zeitung. ..Daher kann 
man auch ruhig sein: Das Neuland wird ein un­
verdauter Bissen im Magen Rußlands bleiben. '

Wieviel solcher beißenden Prophezeiungen 
konnte man hören. Doch bereits drei Monate 
nach der Ankunft der ersten Züge mit den 
Freiwilligen grünten In der Steppe endlose «ei 
zcnfclder. Die Saatflächen der Republik hatten 
sich verdoppelt und erreichten In demselben 
Jahr 20 Millionen Hektar. Und wenn wir zum 
Neuland ..nicht bereit" gewesen wären, wie 
unsere Gegner schrieben, wer hat denn diese 
Ländenelen urbar gemacht und betaut? Wer 
hat uns in Jenem Jahr mehr als 22 000 neue 
Traktoren und mehr als 10 000 neue Kom­
bines gegeben? Wer hat uns denn Tausende 
Züge mit Häusern. Holz, Zement. Waren und 
Lebensrnitteln geschickt? Nein, das war eine 
gut durchdachte, geplante Offensive. Und wir 
haben die Jahrhundertalte Festung, die d* 
„Neuland" heißt, nicht durch lange Belage­
rung. sondern In einem ungstümen Vorstoß, in 
heldenhaftem Sturm erobert

Man wird uns vielleicht fragen: Wenn die 
Menschen In die Steope gingest, ausgerüstet m:t 
mächtiger Technik, mit der Unterstützung des 
ganzen Landes, des ganzen Vokes im Rücken, 
wenn sie schon damals In Liedern besungen 
wunden und von den ersten Schritten, wie man 
sag!, die Früchte Ihres beneidenswerten Ruh­
mes zu ernten begannen. Ist denn das nicht ei­
ne allzuhohe Wertschätzung all dessen, was 
hinter dem Wort „Netnanderschlleßer" steckt? 
Nein, sie Ist nicht allzuhoch. Diese Menschen 
haben wirklich eine Heldentat vollbracht.

Das Heldenhafte kemmt verschieden zum 
Ausdruck. Ein und derselbe Mensch kann trotz 
Lebensgefahr In ein brennendes Haus stürzen, 
doch unfähig sein, von Tag zu Tag irgendeine 
eintönige Arbeit auszuführen. Es gibt e.nen 
Heldenmut des Moments. Es glot einen Helden­
mut schwerer Zelten Im Leben des ganzen Vol­
kes — als Beispiel dafür kann der Kr.eg die 
nen. Und es gibt einen Heldenmut des Alltags, 
wenn die Menschen sich bewußt und freiwillig 
zu Mühsal verurteilen, wobei sie wissen, daß es 
sic andernorts nicht geben mußte. Ich bin der 
Ansicht, daß die Menschen des Neulands sich 
als Hedden gezeigt haben. Sie haben alle 
Schwierigkeiten des Alltag.« der ersten Zeit 
ausgehalten und dieses sehr unwirtliche Land 
jahrelang geduldig und standhaft wohnlich ge­
macht. ,

Während der Feier zu Ehren des 20. Jahres­
tags der Neulanderschließung sprach ich über 
einen wunderbaren Menschen — Iwan Iwano­
witsch Iwanow. Er wurde in Leningrad gebo­
ren. verteidigte während des K'leges seine He. 

' matstadt, wurde schwer verwundet und hatte 
beide Beine verloren Nach einer langwierigen 

| Kur kam er nach Kasachstan und blieb auch 
hier. Er hat sich an oleses Land gewöhnt. Ist 

■ e n vortrefflicher Mechanisator geworden, u 
! zu seinen Kampfauszeichnungen kamen Aus- 
I Zeichnungen für seine Arbeit hinzu — zwei 

Lenlnorden und der goldene Hdldenstern.
; Der ganze Saal klatschte dem Helden Beifall, 

auch Ich applaudierte ihm von der Tribüne. 
Dann ergriffen andere Redner das Wort, und 
einer von Ihnen hatte, wie es mir schien, die­
selbe Geschichte wiederholt. Er sprach eben-

| falls über einen Kommunisten, einen Leningra­
der. Teilnehmer des Krieges, der beide Beine 
verloren batte, auf das Neuland kam und einer

! der besten Traktoristen. Held oer sozialisti­
schen Arbeit wurde. Er heißt Lxtonld Mlchallo- 
wltsch Kartausow... Alle klatschten wieder Bei- 

, fall, und m'.r blitzte ein Gedanke durch den 
I Kopf: Sollte das wirklich ein Zusammenfall 
sein? Oder habe Ich den Heiden nicht richtig 
genannt? Aber nein, das kann nicht sein. Ich 
erinnerte mich gut an ihn.

In der Pause fragte Ich über Kartausow 
nach, und es stellte sich heraus, daß es kein 
Fehler war. Auf dem Neuland arbeiten beide. 
Kartausow und auch Iwanow. Ihre Schicksale 
ähneln einander, beide sind Helden. Ich möch­
te sagen, dieser Zusammenfall ist symbolisch. 
Nicht von ungefähr Ist bei uns das Wort „Neu- 
landerschlleßer" zum Symbol des Mutes gewor­
den.In meinem Leben überzeugte Ich mich so 

1 manches Mal. daß die wahren Helden im Alltag 
in der Regel bescheiden. nl“ht sehr auffallend 
sind. Sie tun einfach und widerspruchslos Ihre 
Arbeit So war euch Daniil Nesterenko, Trakto­
rist aus dem Sowchos „Dalnl" Gebiet Zellno­
grad. Alie n der Name des Sowchos spricht 
schon für sich' Er Hegt im entlegensten Win­
ke) des Gebiets. Nesterenko meldete sich, ge­
rade dorthin tu fahren Der ‘■chneerelche Win­
ter ging seinem Ende zu. uni die Traktoristen­
brigade. l.n der er arbeitete, hätte von der Zen- 
trals'edlung des Sowchos abg«schn'tten und oh­
ne Brennstoffvorrat bleiben könnet). Das arm­
selige Flüßchen Shanyspaika drohte, wie die 
Alteingesessenen warnten, stürmisch und weit 
aus den Ufern zu treten Solange die Eisdecke 
noch hielt, mußten die Traktoren dringend hin­
übergefahren werden Nesterenko half seinen 
Freunden diese gefährliche Operation durchzu 
führen, und brachte als letzter seinen Traktor 
hinüber Das morsche Els war aber schon mit 
Wasser überzogen und hielt nicht au«...

Als die Freunde des Verunglückten Ihn aus 
dem Wasser holten, entdeckten sie In seiner 
Tasche den Ausweis eines Helden der Sowjet­
union. Vorher hatte im Sowchos niemand ge­
wußt. daß neben ihnen solch ein Mensch ar­
beitete. Es stellte sich heraus, daß Daniil Po- 
tapowitsch Nesterenko den Titel des Helden 
für die Forcierung des Dnepr erhalten hatte. 
Und sein Tod tat uns doppelt leid. Ich kann 
mich noch an der. Dnepr, am die Helden Jenes 
Übersetzens unter dem Trommelfeuer erinnern. 
Was für ein Hindernis konnte schon das Step­
penflüßchen für einen erfahrenen Menschen 
se'nl Gibt es doch Im Leben solche sinnlosen 
Zufälle. Eine Einzelheit röhrte mich besonders: 
Im Zelt von Nesterenko entdeckten seine 
Freunde Setzlinge uk-alnlscher Kirschbäume. 
Also wollte er auf lange nach Kasachstan kom 
-nen. wenn er sie mitbrachte. um sie In der 
Steppe zu pflanzen. Diese Kirschbäume sind 
tebon ohne Ihn herangewachsen.

Der Winter des Jahres 1954 war rauh und 
luüerordentllch schneereich und frostig. Das 
Neuland stellte <He Ansiedler gleich „von der 
Schwelle aus" auf die Probe, fiel über sie her 
mit seinem schroffen unfreundlichen Charakter, 
■’naufhörllch heulten durchdringende Winde, 
ind Jede Fahrt durch die Steppe war unge- 
■öhnllch schwer und konnte auch gefähr.lch 
erden Indessen mußten s'ch Tausend« Trak- 
—n Hunde-te Kraftwagenzüge auf ver­

schlammten Wegen, be' Wlno und Schnee zu 

den noch nicht existierenden Sowchosen durch- 
'"was’ein Schneest-urm In der Steppe Ist stel­
len sich viele seit Kindheit nach der ..Haupt­
mannstochter " von A. S. Puschkin vor. Auch 
ich konnte sehen, wie trügerisch die Steppe 
ist. Bald blaut über Ihr von Horizont zu Hor.- 
zont der frostige Himmel, scheint helle Sonne, 
aber es vergeht eine halbe Stunde — und schon 
Ist nichts zu sehen von der weiten We.t. der 
Schnecsturm wirbelt, pfe.ft und heult. Lin 
kleiner Fehler, ein Zufall, der plölz.lch ausset- 
zeixie Motor können eine Ursache dafür sein, 
<kiß der Mensch allein bleibt in der Steppe, von 
Angesicht zu Angesicht — ohne Weg. bei 
Frost, in undurchdringlicher Finsternis.

Ich erinnere mich, wie auf dem Neu.and alte 
durch den Tod Wassili Ragusows. Fernstuden­
ten der Lwower Bauhochschule, erschüttert wa­
ren. Als etner der ersten kam er in den Sow­
chos ..Klewski" und begann als Bau.elter zu 
arbe.ten. Er war ein begabter Organisator ein

KamcTxad. en Mc.nsch von fröhlichem, ge- 
selEgcm Gemüt und hatte bald Ansehen, Ach- 
lang und Liebe der Nouâandplontere erworbom 
An e.nem klaren Tag fuhr Ragusow im Bestand 
e.ner Kolonne von der Siatlon Fertighäuser für 
d.e erste Sowchosstraße P.ötzlich begann e n 
ungewöhnlich starker Schneesturm, der dann 
mehrere Tage andauerte Die Kolonne mußte 
Halt mache»). Wassili wollte Hilfe herbeiho.en 
Er ging zu Fuß. verirrte sich und erfror. Er 
war ein mutiger Willensstärker Mensch.' Hier Ist 
ej) Brief, den man in seiner Tasche gefunden 
hatte..Wer d.eses Notizbuch finde*.! Teuerer 
Freund! Laß es D.r nicht schwerfaiten und 
überm.Ute das hier Geschriebene nach Lwow 
Gontscharow-Straße 15. Wohnung 1. an Ragu- 
sowa. Seralima Wassiljewna.

Meine Hebe Smotschka! Weine nur nicht. 
Ich weiß, daß es Dir eahwerfallen wind, was Ist 
aber zu machen, wenn mir so was passiert ist. 
Ringsum ist die endlose Steppe. Ich gehe ein­
fach aufs Geratewohl. Der Sturm legt sich, 
der Horizont ist aber nicht zu sehen, daß loh 
mich ortenteren könnte. Wenn ich nicht mehr 
sein werde, erziehe die Söhne so. daß sie gute 
Menschen werden. Ach Leben, wie möchte ich 
leben! Es küßt Dich herzlich. Auf ewig Dem 
WwaXl."

Er wußte schon, daß er verloren Ist. schrieb 
mit schon steifen erfrorenen Fingern hinzu:

„Den Söhnen Wladimir und Alexander Ra 
guisow. Meine Leben kleinen Kinder. Wowusch- 
ka und Saschunka! Ich kam auf das Neuland, 
dam.t unser Volk reicher und schöner lebe. 
Ich will, daß ihr mein Werk fortsetzt. Hauptsa­
che. man muß 1m Lehen Mensch sein. Ich küsse 
euda. me_ne Lieben. Papa.”

Es mag scheinen, dteser Brief habe einen 
ausgesprochen persönlichen, familiären Charak­
ter. Doch wurde er zu einem Aufruf an alle Le­
benden. Als man mir die Blättchen mit den 
verschwommenen Zellen zeigte als ich sie ent­
ziffert hatte, wer mit die Kehle wie zuge­
schnürt. Ich rief Journal.Sten an. r.et Ihnen, die­
sen Brief mit Erlaubnis der Frau zu veröffent­
lichen. In der Zeitung veröffentlicht, hatte er 
Tausende Stimmen im ganzen Land ausgelöst. 
Neue Trupps von Freiwilligen glngep aufs 
Neuland, um das Werk zu Ende zu führen, das 
Wassili Ragusow und Ihm ähnliche mutige 
Menschen begonnen hatten. Der Hügel. In de­
ren Nähe Wassili verunglückt war. trägt jetzt 
seinen Namen.

D.e heutige Karte Kasachstans bezeug': Das 
Neuland wurde wirklich vom ganzen Land er­
schlossen. Das kommt in den Namen der Sow­
chose zum Ausdruck: „Moskowskl". „Lenin- 
gradski", „Minski”. „Klewski”, „Dnepropet- 
rowskl" „Armawlrskl . „Poltawskl". „Tagll- 
skl". „Sotschlnskl". „Permski", „Jaroslawski”. 
„Woroneshskl ... Außer Kasachen, der Stamm­
bevölkerung der Steppe, konnte man in vielen 
Wlrtrcbaften Vertreter verschiedener Nationali­
täten treffen. Das Neuland wurde zu einer 
wahren Schule der Internationalen Erziehung, 
hier konzentrierten sich weise Erfahrungen. 
Arbeltsfört-lgkelten und die Entschlossenheit 
der Vertreter aller Völker unseres Landes, zu 
slagenl

Neue Ländereien wurden schon immer von 
neuen Menschen erschlossen. Hier gab es aber 
eine Besonderheit. Wir standen well besser als 
in den Zelten der ersten PJanJahrfünfte. als die 
Freiwilligen nach Magnltka. Turkslb. Dnepro- 
ges oder Komsomolsk am Amur mit Sägen und 
Spaten kamen. Das Neuland brauchte in erster 
Linie Traktoristen. Elektriker. Fahrer. Mecha­
niker. Bauarbeiter, solche qualifizierten Spcza- 
l.sten wurden uns auch aus vielen Republiken. 
Regionen und Gebieten zugesandt — sie bilde­
ten den Stamm der neuen Wirtschaften.

Die Menschen bauten Getreide an auf dem 
Land, das Land erzog die Menschen. Bildhaft 
gesagt, ist auf dem Neuland eine reiche Ernte 
an Werktätigen. Patrioten und Meistern ihres 
Fachs herangereift. Sie kamen aus allen Tellen 
des Landes. Jeder m;t seinen Besonderheiten. 
Erfahrungen. Neigungen und seinem Charak­
ter — und sie konnten sich nicht von selbst 
zu Kollektiven zusammenschließen. An dieser 
Stelle Ist es nötig, wenigstens kurz über die 
Methoden der Partei-, Organisation«- und Ideo­
logischen Arbeit zu sprechen, nach denen wir 
suchen mußten. Die gesamte Tätigkeit der Par­
tei auf dem Neuland stellte das Beispiel einer 
kolossalen. Neuererepopöe dar mit hervorra­
genden Ergebnissen.

Die Bedingungen erinnerten eher an die Po- 
lltarbelt in den Tagen eine- großen Offensive. 
Diese ersten Monate waren für mich ein ständi­
ges Reisen. Hunderte Treffen, kurze Bekannt­
schaften. wenn man die Menschen nur kurz von 
Ihrer Arbeit ablenken durfte auch ich hatte zu 
wenig Zelt, da es stets hieß, weiter, weiter, da 
es mich stets nach der „vordersten Linie" zog. 
Ich wollte überall zur rechten Zelt erscheinen, 
an Dutzenden Steilen zugleich sein, was selbst­
verständlich unmöglich war und trotzdem ir­
gendwie gelang, und das Wesen der partei­
politischen Arbeit bestand damals darin, die 
riesige Menschenmasse zusammenzuschlteßen. 
sie mit einem konkreten Aktionsprogramm und 
einer klaren Erkenntnis des gemeinsamen Zie­
les zu wappnen.

Ich entsinne mich, daß Ich In Wagen, bei 
Fußwanderungen durch die Steppe, nachte In 
den Zelten, abends am l^agerfeuer, den Partei­
sekretären immer wieder ein und dasselbe wie­
derholte. Ich sagte ungefähr folgendes. Laßt 
öfter die Kommunisten zusammenkommen, sie 
müssen sich vor allem kennen- und schätzenler­
nen. die Lage besprechen. Und danach werden 
sie die Menschen führen können.

„Es gibt keinen Raum, um die Partelver- 
sammlung abzuhalten", erwiderten meine Ge­
sprächspartner.

„Es Ist aber nötig", beharrte ich.
„Es gibt allzuviel Kritik- , sagten manc.te. 

„Dies fehlt, und das hat man nicht zugestellt... 
Wissen Sie. wie es anfangs, zugeht."

„Tut nichts", mußte manchmal geantwortet 
werden. „Wenn wir schwelgen, wird dadurch 
nichts besser. Wenn sich aber die Menschen ver­
sammeln. diskutieren, sich offen aussprechen, 
offenbart sich ein Ausweg. Das nächste Mal be­
richtet ihnen, was getan worden Ist. Das Volk ist 
von nah und fern gekommen Die Menschen 
sind verschieden — das Ist die größte Schwie­
rigkeit. Doch es gibt auch einen Vorteil — es

Ist ein richtiges, schweres Vorhaben, und der 
Mensch entfaltet sich schnell darin."

Irn ersten Frühjahr verbrauchten wir alle un- 
sere Kräfte, um die gewaltige Maschinerie in 
Gang zu setzen, die Sache ins Rollen zu brin­
gen, und es gab keine Zelt zum Haltma­
chen. zum Ausrunen.

Dann kam die langersehnte und dennoch un­
erwartete reiche Neulandcrnte.

6.
Nie werde ich den ersten Neulandherbst 1934 

vergessen. In einem der Sowchose im Rayon 
Rusajewka. Gebiet Koktschetaw. überreichte 
man mir während eines Treffens eine Garbe der 
Neulandwelzensorte „Akmoilnka". Es ist un­
möglich, meine Gefühle wlcderzugeben. die Ich 
empfand, als Ich diese Garbe in Händen hielt. 
An vieles erinnerte Ich mich In dieser Minute 
— an die ersten Pläne und Vorhaben, an die 
schlaflosen Nächte. Diskussionen, an die Züge 
mit Menschen. an die Schlepperzügc durch 
Schneegestöber und Wegeloslgkelt, an die er­
sten Lagerfeuer In der Steppe und die ersten 
Furchen. Und da lag er vor uns. unser zur 
Wirklichkeit gewordene Traum — in der Steppe 
wogte, soweit das Auge reichte, ein. gelbes Wei 
zenmeer... Ich gedachte der Handvoll der aller 
ersten Neulandplonlere. die kurz nach der Re­
volution hier landwirtschaftliche Kommunen ge­
gründet hatten. Als W. I. Lenin den Arbeitern 
des Obuchow- und Semjannlkow-Werks. die be 
schlossen hatten, nach Kasachstan zu fahren, das 
Geleit gab. schrieb er an den Volkskommissar 
für Ackerbau: „Eine großartige Initiative, unter­
stützt sie auf Jede weise."

Dte ersten Kommunen in den Steppen am 
Ischim trugen optimistische Benennungen. 
„Lutsch Rewoljuzll", „Swet Prawdy". „Put no- 
woi Shlsnl”. Doch wie schwach waren diese 
kleinen Ansiedlungen auf dem Neuland ausge­
rüstet. Die Kommune „Lutsch Revoljuzii" z. B. 
besaß vier Ochsen, elf Kühe, eine primitive Ge­
treidemähmaschine, eine Grasmähmaschine, vier 
Eggen, acht Fuhrwerke, vier Wohnhäuser und 
einen Schuppen. Was für ein Willen und 
Glauben an den Sieg war erforderlich, um da­
mals schon zu behaupten: „Du wirst dich uns un 
terwerfen, Steppe! Du wirst unsere Ernährerin 
werden!" Und jetzt sind es nicht mehr winzige 
Inselchen, ein Weizenmeer überschwemmte die 
Steppe. Die mit Federgras bedeckte uralte Ebe­
ne wurde zu einer soliden Kornkammer des 
Landes. Das war das erste Ergebnis der er­
sten Neulandernte.

Ein Welzenmeer überschwemmte die Steppe 
Der Wind trieb schwere Wogen vor sich ner. 
Die Sonne ließ sie golden glänzen. Die Stim­
mung aller war gehoben. Doch wieviel Kräfte 
mußten aufgeboten werden, um das Getreide zu 
bergen!

Gegenwärtig Ist auf dem Kasachstaner Neu­
land ein starkes Netz von großen Getreidesilos 
und -speichern errichtet. Damals faßten alle 
vorhandenen Kapazitäten kaum 3 Millionen 
Tonnen, einschließlich primitiver kleiner Lager­
räume und aller nur möglichen Lehmhütten, de­
nen die Neulanderschließer In Jenem Herbst die 
Benennung „Hundehütten" gaben. Das Getreide 
mußte geborgen, erhalten und um Jeden Preis 
abtransportiert werden Besonders schwierig war 
die Lage auf den Wegen, Stationen, an den 
Knotenpunkten des Getreldcumschlags.

Ich erzähle nur eine Episode aus Jenen Tagen. 
Diesmal war Ich zusammen mit Nikolai Iwano­
witsch Shurln. Erster Sekretär des Zellnograder 
Gebietspartelkomitees, nach Atbassar geflogen. 
Schon vom Flugplatz wollten uns die Genossen, 
die uns hier begrüßt hatten, sofort In die Sow­
chose. auf die Felder ziehen, um uns mit der 
reichen Ernte Freude zu bereiten, sagten sic. 
Etwas zu herzlich waren diese Einladungen, aber 
über die hiesige Erfassungs- und Aufkaufs- 
Stelle für landwirtschaftliche Erzeugnisse fiel 
kein Wort. Natürlich beschlossen wir. gerade 
damit anzufangen. Jemand warnte uns:

„Sie dürfen nicht dorthin. Die Fahrer! bei 
Gott, die zerreißen Siel Eine Unmenge Wagen 
hat sich angesammelt. Bis zwei Tage müssen 
sie auf Entladung warten."

„Na. das ist noch nicht so schrecklich", ver­
setzte Ich. „Wir waren auf der Station Koluton. 
dort sieht es wirklich schlimm aus: Getreide in 
Hülle und Fülle, es mangelt Jedoch an Kraft­
wagen." _ , .

Wir kamen zur Erfassungsstelle. Sie befand 
sich etwa ein Kilometer von der Eisenbahn ent 
fernt Es war ein klarer Herbsttag. Mitten in 
der rotbraunen ausgedörrten Steppe am Stadt­
rand standen Hunderte mit Korn beladene Kraft­
wagen. Die Schlange zog sich über ein Kilo­
meter in die Länge. Die Erfassungsstelle selbst 
glich einem wimmelnden Ameisenhaufen. In 
Staubwolken gehüllt ratterten und brummten die 
Kraftwagen und schlängelten sich In die Mitte 
des Hofes an die Getreidehaufen heran. Neben­
an polterte und krachte es: Ein neuer Getreide­
silo wurde gebaut. Der alte kleine war zum Ber 
sten voll mit Getreide.

Hunderte Menschen standen müßig herum. 
Nur zwei Dutzend Frauen schaufelten Getreide 
in die Säcke, und die Ladearbeiter verschwanden 
mit ihnen in niedrigen Ixhmkaten — dorthin 
wurde das Saatgut geschüttet. Die Wagen wur­
den lediglich an zwei—drei. Stellen und nur 
manuell entladen.

Ich trat an einen Wagen heran, nahm eine 
Handvoll Getreide. Unmöglich, es nicht zu be­
wundern: Volle schwere Körner schimmerten 
goldgelb in der Hand — ein wahres Wunder, 
aber nicht schlechthin Welzen!

Sofort umringten uns die Fahrer. Was Jetzt 
kam. war ein Spdom und Gomorrha. Die Fahrer 
schrien, daß sie hier tagelang stillstehen, In den 
Fahrerhäusern übernachten, nirgends essen und 
den Staub abwaschen können. Damit könnte 
man sich schon abflnden. aber das wichtigste— 
In der Steppe hatten sich ganze Getreideberge 
angehäuft, unter freiem Himmel, das Getreide 
kann verderben! Ich ließ sie ausreden und sagte 
dann:
„Fein begrüßt Ihr die Gäste

Ich weiß nicht mehr, ob meine Ruhe oder 
mein Lächeln wirkte, doch die Fahrer verstumm­
ten: In der Tat. sie waren über den Menschen 
hergefallen, man muß doch auch Ihn anhören.

„Regt euch nicht auf. Genossen", sagte Ich. 
wußte aber selbst noch nicht, was ich unterneh­
men werde. „Uns wird schon etwas einfallen. 
Ich verspreche es. daß wir. diese Stauung hier 
auseinanderzerren werden."

Versprochen hatte ich es wohl, aber was soll 
man da ausdenken? Wir schritten das Territori­
um der Erfassungs- und Aufkaufsstelle ab. be­
sichtigten den künftigen Getreidesilo, der nicht 
früher als zum kommenden Herbst fertig sein 
dürfte, schauten in die „Hundehütten" hinein. 
Unterwegs schaute Ich immer wieder auf den 
großen öden Platz zwischen der Annahmestelle 
und der Eisenbahnstation, auf den sogenannten 
Schutzstreifen. Auf dem Platz lag allerhand 
Gerümpel — verrostetes Alteisen, Brocken von 
Stahlbetontellen und Schutt. Das alles ragte In 
unglaublichem Chaos aus dem gelben, verdorr­
ten Unkraut hervor, das mit einer mehrjährigen 
Staubschicht bedeckt war.

„Wessen Territorium Ist das-1"
„Der Eisenbahn "
Ich bat den Leiter dès Elsenbahnberelchs zu

schnell und stellte sich vor: Per- 
Er erwies sich

mlr. Er kam -------- -------------
menow, Balsak Permcnowitsch. --------------
als ein kluger sachlicher Mensch und guter 
Fachmann, der außerdem auch zum Scherz auf­
gelegt war. denn er fügte hinzu:

„Ich bitte, meinen Namen nicht zu verwech­
seln. Sonst viele verstehen Ihn nach Gehör falsch 
und nennen mich Balzac. Ich bin aber kein 
Schriftsteller, sondern ein Eisenbahner, auch 
kein Franzose, sondern ein kasachisches Voll­
blut."

Vor uns stand eine schwierige Aufgabe. Ich 
bat, noch Jemand von den alten Gctreldebc- 
schaffern ausfindig zu machen.

„Man braucht nicht zu suchen", sagte Pcr- 
menow. „Hier steht er Ja — Slmenkow. Nlkanor 
Georgijewitsch. Er baut Jetzt den neuen Getrei­
desilo, früher war er Leiter der Gebietsvcrwal- 
tung für Getreideerfassung. Er Ist ein Professor 
in dieser Angelegenheit ”

Am Rand des Öden Platzes ließen wir. eine 
kleine Gruppe, uns nieder. Die Rayonleiter 
kannte Ich gut. für mich war nur der Leiter 
der Erfassungs- und Aufkautsstelle — Powllja­
nenko — neu. Nach einigen Worten, die wir 
wechselten. hatte ich erfahren, daß er ein ehe­
maliger Seemann und Frontkämpfer ist. Meins 
erste Frage galt dem Eisenbahner.

„Wieviel Tage brauchen Sie. um diesen 
Platz zu säubern und elrt Gleis hierher zu ver­
legen?"

Permenow rechnete etwas im Notizblock nach 
und sagte:

„Einen Tag für die Säuberung, zwei Tage — 
für das Gleis."

„Zu wenig bitten Sie. Sollen es fünf Tags 
sein Wieviel Getreide wird der Rayon liefern?"

Shurln antwortete:
„Hierher bringt nicht nur ein Rayon sein Ge­

treide. Die Ernte drängt, auch die Rayons Jes- 
sll. Balkaschlno und Kurgaldshlno bringen Ihr 
Korn hierher. Mit einem Wort. Atbassar wird 
mindestens 3 Millionen Pud Getreide abnehmen 
und abfertigen müssen."

„Verständlich..." Ich wandte mich zum Ge- 
treldebeschafier. „Sind wir Imstande, über die­
sen Platz das ganze Getreide abzufertigen?"

„Im großen und ganzen schon", antwortete er 
„Aber es Ist zu wenig, den Platz hier einfach 
zu säubern. Das wird eine Verletzung der 
Vorschrift und einfach eine Mißwirtschaft 
sein."

„Und was Ist erforderlich?"
„Der Boden muß geackert, gewalzt und ge 

stampft werden. Auch eine Desinfektion Ist un­
bedingt nötig. Wenn nach allen Regeln — rech­
nen sie mit 10 Tagen."

„Nlkanor Georgijewitsch, und Ihre umfang­
reichen Erfahrungen? Gibt es keine anderen 
Verfahren?'

„Das Leben hat uns manche harte Nuß knal: 
ken gelehrt", sagte Slmenkow. „Das gab es 
schon... Man kann den Platz ausbrennen. Stroh 
herbringen und ausbrennen. Der durchglühte Bo­
den wird dann hart wie ein Ofenboden "

„Und die Deslnfektlon?"
„Das Feuer reinigt alles."
„Da habt ihr den Ausweg aus der Lage!”
Wir schwiegen. Alles schien besprochen

- rcch-

Wir schwiegen. Alles schien besprochen zu 
sein. Da aber mischte sich der Leiter der Erfas­
sungs- und Aufkaufsstelle In das Gespräch ein:

„Nein. Leonid lljltsch. Ich bin nicht einver­
standen. Was für ein Unterschied ist da schon, 
wo das Getreide liegen wird? In der Steppe 
Hegt es unter freiem Himmel und auch bei mir 
hier wird es unter freiem Himmel liegen. Auch 
der ganze Rayon ist nicht imstande. Zeltplanen 
für solche Getreldchaufen zu nähen. Das Ge­
treide verdirbt!“

„Wir werden Ihnen mit Eisenbahnwagen 
tüchtig aushelfen, das übernehme ich."

„Und Jenes dort", er wies mit der Hand In 
den Himmel, „übernehmen Sie wohl auch?"

In Jenem Herbst war eine drückende Hitze 
Die Sonne schien unbeweglich am Himmelszelt 
zu hängen, kein Wölkchen oben, und die Wet­
terprognosen waren trostreich. Doch wer konn­
te schon dafür bürgen, daß nicht Regen in 
Strömen kommen?

„Sie wissen", sagte Powlljanenko, daß es 
kategorisch verboten ist. Getreide auf Freiflä­
chen anzunehmen. Ich kann solch eine Verant­
wortung nicht übernehmen."

Am leichtesten wäre es. ihn des Formalismus 
und der Rückversicherung zu beschuldigen. Mir 
aber gefiel dieser finster dreinblickende Mann. 
„Wird getan!" antworteten manche bereitwillig 
und brachten später nichts fertig. (Über solch ei­
nen Genossen, der immerzu wiederholte: „Ich 
tu's!" werde Ich noch erzählen. Aber Powllja­
nenko mußte tatsächlich Berge von Getreide ab­
nehmen. und die Verantwortung dafür wird 
auch er persönlich tragen. Besorgnis fühlte Ich 
auch bei den anderen Genossen: Sie haben gut 
reden, ordnen an und fort sind Sie. und wie ist 
es uns hier zumute? Dem Wetter schreibt man 
nichts vor. Die Eisenbahnzüge gehören nicht 
in unsere Kompetenz, und wird es sie überhaupt 
geben?

„Schon gut. wollen wir der Sache aut den 
Grund gehen", sagte ich. „We>nn wir das Ge­
treide weit entfernt in der Steppe lassen, ver­
dirbt es gewiß. Dort gibt es keine Lagerräume 
und so die Wege nicht mehr befahrbar sind 
und Fröste einsetzen, werden wir es nicht mehr 
abtransportieren können. Sollten diese Millio­
nen Pud Korn verderben, untergraben wir den 
Glauben an das Neuland, die Menschen werden 
sagen: Schwätzer seid Ihr und nicht Leiter! Und 
sie werden recht haben Hier aber Ist die Ei­
senbahn. die Station und Rollendes und Tausen­
de Menschen werden sein, die im Notfall kom­
men, das Getreide zu retten. Wir werden, 
wenn's nötig ist. Soldaten. Studenten und Ar­
beiter herbeordern Sie werden das Getreide um­
schaufeln, verladen, sie werden helfen. Iwan 
Grigorjewitsch, sehen Sie denn nicht den Unter 
schied, wo das Getreide besser untergebracht 
Ist — in der Steppe oder in der Stadt?”

„Alle werden helfen", sagte Powlljanenko. 
„Vors Gericht aber komme ich allein!"

Es war offensichtlich, daß der Genosse weder 
meinen Worten Glauben schenkte noch dem. daß 
man ihm reale Hilfe erweisen wird. Dennoch 
wollte ich Ihn nicht kränken, aber seinen Ehr­
geiz müßte man aufstacheln

„Anno dazumal hieß es: Wie Im Feld, so auf 
dem Feld. Wie. Sie haben an der Front den Kopf 
nicht verloren und hier? Manchmal muß man 
auch In Friedenszelten .Alle Mann an Bord' ru­
fen. Schließlich und endlich könnten wir von 
Ihnen auch Rechenschaft fordern: Wußten Sie 
denn nicht, daß eine reiche Neulandernte heran­
reifen wird, warum haben Sie sich In dem hal­
ben Jahr dazu nicht vorbereitet und nicht einmal 
das getan, was In Ihren Kräften stand? Schon 
gut Zugegeben, daß auch wir manches versäumt 
haben, und wir wollen die Schuld redlich teilen 
Aber für diese Ladebühne werden wir Sie. wenn 
nötig, zur strengen Verantwortung ziehen! Daß 
hier alles bis auis letzte Körnchen an die Ge­
treidespeicher abgefertigt wird, wo das Getreide 
aufbereitet und aufbewahrt werden kann. Wir 
werden zusammen die Verantwortung für dieses 
unschätzbare Getreide tragen."

Das Gespräch schloß mit gegenseitigen Ver­
pflichtungen ab. Iwan Grigorjewitsch sagte eben­
so finster dreinblickend ohne große Worte und 
Ausrufe, daß er alles tun wird, was In seinen 
Kräften steht. Ihm durfte man glauben Well, 
aufrichtig gesagt, die starrsinnige L'nnachgtebig- 
kelt dieses Mannes mich und alle uns die Wich- 

tigkelt des bevorstehenden Schrittes erfassen 
und Ihn nochmal« gründlich erwägen und über­
legen Heß. Ich meinerseits versprach, diese 
Station nicht aus den Augen zu verlieren.

Womöglich wird Jemand sagen, daß dies altes 
nicht ein Anliegen des Sekretärs des ZK solch 
einer gewaltigen Republik ist: Der Maßstab wä­
re zu gering. Einige Genossen waren auch da­
mals der Ansicht, daß Ich selbst wohl kaum In 
solch eine Menge Belanglosigkeiten — bis zum 
Kochkessel In den Neulandbrigaden — hätte 
clndrlnzzn müssen. Ob das nicht die Verantwor­
tung der örtlichen Leiter verringere? Ich crwl 
dere darauf, daß keinerlei Papiere und Telefon­
anrufe Treffen mit Menschen und Lebenserfah­
rungen. ersetzen. Ixlder habe Ich mich wieder­
holt überzeugen müssen, daß allerhand Rappor­
te. die Instanzenweise von unten nach oben wei­
tergeleitet werden, die Eigenschaft besitzen, 
sich zu verfälschen. Dabei immer nur einseitig, 
auf die Sdfte der Erleichterung und Abglättung 
der Spitzen hin.

Allein die Leitung aus dem Arbeitszimmer aus 
genügt nicht, man muß ständig mit dem Volk 
verkehren, in die örtlichen Organisationen fah­
ren. die Erfolge, auch die entstehenden Schwie­
rigkeiten mit eigenen Augen sehen, und wenn es 
not tut, sich operativ einmischen. Aus einer 
Diskussion mit den Menschen auf solch einer 
Eisenbahnstation in der Steppe oder beim Es­
sen zusammen mit den Traktoristen am Briga­
denkessel kann man viel begreifen und viel hin­
zulernen. Lernen aber ist immer nützlich. Und 
wenn sich solche großangelegten Operationen 
wie die Neulanderschließung erst entfalten. Ist 
das ganz unerläßlich.

Zudem bleiben solche Fälle wie der darge­
legte nicht Episoden schlechthin. Nicht selten 
führen sic zu großen Verallgemeinerungen. Als 
Ich nach A!ma Ata zurückkehrte, brachte ich die 
Frage über die Getreideerfassung auf das Büro 
des ZK, und daraufhin wurde ein entsprechen, 
der Beschluß gefaßt. Ich setzte mich mit dem 
Stellvertretenden Minister für Verkehrswesen 
der UdSSR N. A. Gundobln in Verbindung und 
berichtete Ihm über die Aktualität dieses Pro­
blems. Er befand sich damals fast die ganze 
Zelt auf dem Neuland und stand eigentlich an 
der Spitze der Hauptdispatcherstelle in ZellntF 
grad. Tags und nachts verfolgte er die Güter­
bewegung, den Wagenumlauf und reagierte aut 
unsere Bitte schnell genug. So daß diese ..klei­
ne" Episode weite Kreise zog. man kann sa­
gen, über das ganze Neuland.

Ich komme zurück zur Episode In Atbassar. I 
Die Hitze in Jenem Jahr war drückend. Jemand 
in der Erfassungsstelle schlug vor. an den Fluß 
zu gehen, sich zu erfrischen. Natürlich begann 
am Ufer auch wieder ein sachliches Gespräch. 
Ich sagte den Leitern des Rayons:

„Ungeachtet der großen Schwierigkeiten 
kann Ihr Rayon In der Gctreidelieferung füh­
rend werden. Die Möglichkeiten dazu gibt es."

Ich verfolgte ständig, was sich in der Atbas- 
sarer Erfassungsstelle tat. Ich war gezwungen, 
den Erfassungsmlnistcr der Republik zu bitten, 
dringend nach Atbassar zu fahren und prakti­
sche Hilfe zu erweisen. Ich telefonierte oft mit 
Atbassar. fragte, wieviel Getreide angenom­
men. wieviel abgefertigt sei. was für Hilfe er­
forderlich wäre. Das wertvolle Getreide blieb 
vollständig erhalten und später, als die Atbassa- 
rer — die dann auch Urheber der Initiative der 
überplanmäßigen Getreidelieferung waren — 
ihre Verpflichtungen erfüllten, als die „Prawda" 
einen ausführlichen Artikel über Ihre Initiative 
(eine gute und sachliche Initiative) brachte, da 
— ich sage es ehrlich — empfand Jch tief mqj- 
ne Teilnahme am Erfolg der Mechanisatoren, 
der Mitglieder des Rayonpartelkomltces. der Ge­
treideerfasser und Eisenbahner. Und das ist 
was wert.

1954 schüttete Kasachstan erstmalig In seiner 
Geschichte nahezu 250 Millionen Pud Getreide 
In die Staatsspeicher der Heimat — um 150 
Millionen Pud mehr als in den bisher ertrag­
reichsten Jahren. Und wir alle Neulanderschlie­
ßer empfanden durch diesen Sieg wahres Glück.

7.
Seit Herbst 1954 entfaltete such der Angriff 

auf das Neuland in noch größeren Maßstäben. 
Zusätzlich zu den 90 gegründeten neuen Sow­
chosen mußten noch etwa 250 gebildet wer 
den. Und wievielmal sich die Zahl der Sow­
chose vergrößerte, sovielmal wuchsen unsere 
Sorgen.

Doch zu dteser Zeit hatte die RepubUkpairtei- 
organlsatlon nicht nur Erfahrungen In der lau­
fenden Arbeit auf dem Neuland gesammelt, son­
dern es zeichnete s»ch ein ziemlich exaktes Ak­
tionsprogramm ab. lür eine weite Perspektive 
berechnet. Viele Wcsenszüge der gegenwärti­
gen Landwirtschaft Kasachstans, ihre Zweig­
struktur und die Hauptrichtungen Ihrer Ent­
wicklung wurden festgelcgt und gewannen be­
reits damals, vor nahezu einem Vierteljalwhun- 
dert. exakte Umrisse

Was uns damals besonders bewegte, was für 
Fragen in erster Linie gelöst wurden, wie der 
Kampf um die Realisierung unserer Pläne ver; 
l.ef — darüber wird zum Teil in meinem Buch 
„Fragen der Agrarpolitik der KPdSU und die 
Erschließung des Kasachstaner Neulands" er­
zählt. Um nicht zu wlederho en, hebe Ich nur 
die Hauptrichtungen und Programmaufgaben 
Jener Jahre hervor'

Durch Erschließung von Neu- und Brach­
land sowie durch Steigerung der Ergiebigkeit 
der früher schon bebauten Ländereien soll der 
Getreidebau zum Hauptzwe g der Landwirt: 
schäft Kasachstans werden, die Getreideproduk1 
Hon soll hier auf nicht weniger als das Zehnfa­
che gegenüber der vorhergehenden Zeltperlodq 
anwachsen, und die Republik auf diese Welse 
zu einer neuen Großregion der Getreideproduk­
tion werden:

es soll ein wissenschaftliches Ackerbausystem 
erarbeitet und schrittweise auf dem Nedland ein­
geführt werden, das an die äußerst schwieri­
gen Natur- und Kl.mabedJigungen der Zone 
größtmöglich angepaßt Ist und die nalürUcqe 
Ergiebigkeit der hiesigen Ulndereten erhält und 
mehrt: . , |

zugleich mit der Gründung Undesgruulw 
Getreldesowchoue soll In Jedem von ihnen alles 
Notwendige — sowohl gut ausges'-ittele Pro- 
duktlonsobjekte als auch gut eingerichtete 
Siedjunigen von städtischem Typ mit einem vol­
len Komplex sozialer, kultureller Dienstleistun­
gen — gebaut weroen. Die alten Sowchose und 
Kolchose der Republik sind nach dem Typ der 
neuen Wirtschaften vollständig zu reorgan.se-, 
ren. aus- und umzubauen:

in kürzester Zeit sollen d.e Terr.tor.en der i 
Neulandgebiete durch ein Netz von Elsen bah I 
nen. Fernverkehrs- und ZwlschensowchMs.raßun i 
verbunden werden. Es sind Überland-. Te.egra- 
fen-, Telefon- und Rundfunkieltungen zu verle­
gen, in Knotenpunkten sind große Getreide I 
Speicher. Werke für Herstellung und Reparatur | 
der Landmaschinen und Dutzende andere Be- ! 
triebe zu bauen. Nordkasachstan soll in 
eine hochentwickelte ökonomische Region um 
geslaltet werden, die s!s ein einheitlicher " rt- 
schaftsorganlsmus wirken wird:

(Schluß folgt)
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Von Jahr 
zu Jahr besser

Jahrein, jahraus »ergrößert un­
ter Staat die Zuwendungen für die 
Sozialfürsorge, was eine weitere 
Verbesserung der Lebensbedingun­
gen der Sowjelmenschen bedeutet, 
die sich aktiv am kommunistischen 
Aufbau mitbeteiligen. Die prakti­
sche Verwirklichung des Pro­
gramms der Sozialfürsorge obliegt 
den entsprechenden Abteilungen in 
den Vollzugskomilees der Sowjets 
der Volksdeputierten.

Die Abteilung Sozialfürsorge des 
Lenin-Bezirks ist eine der besten 
In Alma-Ata. Hier arbeiten Spe­
zialisten mit jahrelangen Erfah­
rungen. Faina Smagulowa ist hier 
bereits über 20 Jahre tätig und 
wurde für ihre gewissenhafte Ar­
beit mit dem Abzeichen „Beste der 
Sozialfürsorge" gewürdigt. Galina 
Tschebajewa zählt auch mit Recht 
zu den Veteranen.

In der Abteilung Sozialfürsorge 
des Lenin-Bezirks gibt es über 
12 000 Renlenakfen. In den letzten 
Jahren gibt es hier bedeutend mehr 
Arbeit: Es wurden die Minimalren­
ten erhöht und zusätzliche Ver­
günstigungen für einige Gruppen 
der Sowjetbürger eingeführt.

„Wir sind froh, wenn diese Ar­
beit auch weiter zunehmen wird", 
sagt die Abteilungsleiterin Galina 
Tschebajewa. „Das zeugt davon. 
daB das Leben der Sowjetmenschen 
von Jahr zu Jahr besser wird".

Karl OTT

Fünfzehn
Hermanns

Diese groBe Familie lebt in Nowo- 
alesandrowka, Rayon Marinowka. Von 
Morgen bis Abend zwitschern und 
klingen hier helle Kindersstimmen. 
13 Kinder hat das Ehepaar Hermann. 
Die ältesten sind schon erwachsen. 
Marie arbeitet auf der Milchfarm des 
Sowchos. Hilda und Lilli in der 
Stadt Kalinin im Textilkombinat, Ale. 
xander bei der Eisenbahn, Artur 
und Viktor lernen eifrig in der No- 
woalexandrowsker ländlichen Be. 
rufsschule. Die jüngeren Olga, Han­
dy, Eduard, Peter, Woldemar, Jakob 
sind Schüler. Zu Hause sitzt das 
Nesthäkchen — der zweijährige Ko- 
Ija. Das Haupt der Familie Alexan­
der Hermann ist Schrittmacher unter 
den Tierzüchtem. Für seine Arbeits­

— Rechtskundige haben das Wort

Administrative 
V erantwortung

Rechtsverletzungen werden 
in VerBrecnen und Verstöße ge­
teilt. Für Verbrechen wird man 
In der Regt: zur strafrechtlichen 
Verantwortlichkeit gezogen. Ver­
stöße werden Je hach dem Cha­
rakter de.- vollbrachten Tat 
disziplinarisch, z'.wllrccht lieh 
oder administrativ geahndet.

Die administrative Veranlwor 
tung wird von Organen der 
Staatsmacht und der staatlichen 
Verwaltung festgesetzt Solche 
Vollmachten haben die höchsten 
wie auch die örtlichen Organe 
der Staatsmacht und der staatli­
chen Verwaltung. Doch der Ge­
setzgeber hat die Kompetenz 
Jedes von ihnen streng abge­
grenzt. Während die Admi­
nistrativkommissionen bei den 
Stadt- und Rayonsowjets der 
Volksdeputicrten Rechtsverletzer 
wegen jegliche-- administrativen 
Verstöße behandeln und strafen 
dürfen, so sind die Rechte der 
anderen Organe bedeutend ge 
ringer. Sie dürfen Verwaltungs 
strafen nur für einzelne fm Ge­
setz angegebene Rechts Verletzun­
gen verhängen. So haben die 
Organe des Staatlichen Komi­
tees für Einhaltung des Arbeits­
schutzes In der Industrie und für 
die Bergaufsicht beim Minister­
rat der UdSSR das Recht. 
Zwangsmaßnahmen gegen dieje­
nigen anzuwenden, die wieder­
holt die Regeln. Normen und An­
weisungen über unfallsichere 
Ausführung der Arbeiten In In­
dustriebranchen und an Objek­
ten verletzen, die unter Kontrol­
le dieser Organe stehen.

Die Hauptart der Maßregelung 
wegen administrativer Ver­
stöße Ist die Geldstrafe. Sie 
darf In der Regel nicht höher 
als 10 Rubel gegenüber einfa­
chen Bürgern und 50 Rubel ge­
genüber Amtspersonen sein. 
Falls es besonders notwendig Ist, 
die Verantwortung für bestimm­
te Rechtsverletzungen zu heben, 
dürfen die höchsten Organe der 
Staatsmacht der UdSSR und der 
Unionsrepubliken eine erhöhte 
Strafe festlegen: bis 50 Rubel 
gegenüber Bürgern und bis 100 
gegenüber Amtspersonen. Außer 
Strafen können die Adml- 
nlstratlvkomlssioncn gegen Per­
sonen. die einen administra­
tiven Verstoß verschuldet ha­
ben. auch eine Verwarnung 
oder einen öffentlichen Tadel

leistungen ist er mit dem Orden des 
„Arbeitsruhms der 3. Klasse" ausge­
zeichnet.

Besondere Achtung ruft seine 
Frau Lilli hervor, die auch hier ne­
ben ihm tätig ist. Sie ist Meister des 
Maschinenmelkens. Man muß sich nur 
wundern, wie diese Frau für alles 
Zeil findet. So viel Kinder und die 
Arbeit auf der Farm. Sorgen um die 
Arbeit, Sorgen um die Kinder.

„Mama" schau mal was für ein 
Bild ich gemalt habe".

„Mama, mit dem Geschirr bin ich 
schon fertig."

„Mama kommt" So klingt es den 
ganzen Tag in diesem Haus. Einem 
muB man den verwundeten Finger 
verbinden, den anderen für die gute 
Arbeit loben, dem driften eine Ar­
beit auffragen. Und das alles auBer 
der Arbeit in der Tlerzuchffarm, wo 
sie auch eine der besten ist. Das 
gute Beispiel der Eltern erzieht die 
Kinder dieser Familie. Sie helfen den 
Eltern im Haushalt, manchmal auch 
bei ihrer Hauptarbeit im Kolchos. 
Die Hermanns leben gut, es gibt hier 
alles nötige, außerdem wird die Fa­
milie vom Staat materiell unterstützt.

Unsere Zukunft ist gesichert", sagt 
das Haupt der Familie, Alexander 
Hermann.

Leonld SEIDEL 
Gebiet Zellnograd

Bewährte
Kraftfahrer

Unlängst fand in Arkalyk, im 
Kulturhaus „Sfroifel", eine Festver­
anstaltung zu Ehren der Mitarbei­
ter des Kraftverkehrsbetriebs Nr. 5, 
Trust „Turgaialuminsfroi" statt. Die 
Kraftfahrer dieses Betriebs haben 
in diesem Jahr hervorragend gear­
beitet und den Bauleuten bei der 
Erfüllung des Bauprogramms milge­
holfen.

Etwa 30 Jahre lenkt der Kommu­
nist I. Selenin einen Kraftwagen. 
Bereits zu Beginn des laufenden 
Jahres rapportiere er über die Erfül­
lung seiner Dreijahresaullagen. Mit 
Recht ist man auf die Kraftfahrer 
A. Simotschenko. W. Tichonow u. a. 
stolz. Etwa 50 Fahrer des Betriebs 
haben auf ihren Arbeitskalendern 
das Jahr 1979. Die junge Ablösung 
nimmt sich an den Veteranen des 
Verkehrsbetriebs ein gutes Beispiel.

Lydia WAKKER
Gebiet Turgai

Glückwünsche
für Sara EDIGER aus Schorfandy, 
Gebiet Zelinograd, zu ihrem 87. 
Geburtstag von Lilly Schmidt, Fried­
rich Meinhardt, Freunden und Ver­
wandten.

für Charlotte BAUER aus Nowaja 
Pokrowka, Gebiet Semipalafinsk, zu 
ihrem 84. Geburtstag von Maria All­
geier, Verwandten, Enkeln und Ur­
enkeln.

aussprechen. Anstatt der Strafen 
dürfen alle Organe. die solch 
ein Recht haben, den Fall des 
Rechtsverletzers an das Kame­
radschaftsgericht oder an die 
gesellschaftlichen Organisationen 
zum Ergreifen von Maßnahmen 
der gesellschaftlichen Einwir­
kung weiterleiten.

Für einige administrative Ver­
stöße Ist Im Gesetz Inhaftierung 
oder Besserungsarbeit vorgese­
hen. Diese Einwirkungsmaßnah­
men werden vom Volksgcrlcht 
ergrllTen.

Inhaftierung als Verwal­
tungsstrafe darf nur für kleinen 
Unfug und für böswillige Wi­
dersetzlichkeit der rechtsmäßi­
gen Verfügung odër Forderung 
eines Mitarbeiters der Miliz 
oder eines freiwilligen Mlllzhel- 
fers clntreten. während diese 
ihren Dienst zur Hütung der 
öffentlichen Ordnung versehen. 
Dabei wird diese Strafmaßnah­
me nur in Ausnahmefällen an­
gewandt. wenn angesichts der 
Persönlichkeit des Rechtsverlet­
zers andere Strafmaßnahmen 
(Geldstrafe, Besserungsarbeit) 
als unzulänglich betrachtet 
werden.

Als Verwaltungsstrafe können 
auch solche Maßnahmen ange­
wandt werden wie administrati­
ve Ausweisung. Konfiskation. 
Einschränkung der Lohnauszah­
lung, Einbehaltung von Geld­
summen zum Ersatz von Fehl­
beträgen bzw. verursachtem 
Schaden und andere.

Die administrativen Gesetze 
kann man bedingt In 25 Ab­
schnitte elntelien jeder davon 
enthält mehrere Rechtsakten. Im 
Leben kommen am häufigsten 
Verletzungen der Regeln vor. 
die die unfallsichere Nutzung 
und die Ordnung des Einsatzes 
von Transportmitteln sichern, die 
für die Befolgung der Melde­
pflicht und zum Umweltschutz 
festgelegt wurden. Zu den ver­
breitetsten zählen auch die 
Verstöße gogen die öffentliche 
Ordnung, kleinere Entwendun­
gen von gesellschaftlichem oder 
staatlichem Eigentum und klei­
ne Spekulationen. Die admini­
strative Verantwortung wurde für 
Verletzung des Bodengesetzes, 
der Regeln der Brandsicherheit, 
der Regeln der Aufsicht durch 
Verwaltungsorgane, für ver­
schwenderischen Elektro- und

Dem Beispiel 
folgend

Jedesmal nach den Ferien eilt 
sic zu Ihren Zöglingen, die sie 
„meine Sonnenteufelchen" nennt, 
und es Ist Ihre größte Freude, ihr 
höchstes Glück, In den Augen 
ihrer Schüler den Widerschein 
der eigenen Gedanken und Ge­
fühle zu sehen, zu sehen, wie die 
Kinder herangewachsen und schö. 
ner geworden sind — und zu 
wissen, daß auch sie an diesem 
Schönerwerden beteiligt ist...

Die Deutschlehrerin der Mit­
telschule Nr. 14 In Pawlodar Em­
ma Andrejewna Petkcr erreicht 
seit Jahren gute Erfolge in der 
Blldungs- und Erziehungsarbeit, 
die in dem ständigen Ansteigen 
der Leistungen Ihrer Schüler 
Ausdruck finden. Durch beispiel­
hafte Verwirklichung der Aufga­
benstellung zur weiteren Ent­
wicklung der staatsbürgerlichen 
Erziehung vereint Emma Andre­
jewna erfolgreich die Steigerung 
der schulischen Leistungen und 
die Erziehung der Schüler zu 
bewußten Bürgern unserer So­
wjethelmat. Dabei versteht es 
die Lehrerin gut. der Altersstu­
fe der Schüler entsprechend sol­
che Formen und Methoden zur 
Aneignung von. Wissens und zur 
Entwicklung der Fähigkeiten an­
zuwenden. die die Schüler zum 
selbständigen Lernen heranfüh­
ren. „Selbständigkeit wird groß 
geschrieben!" sagt Emma Andre­
jewna.

In den Unterrichtsstunden 
zeigt Emma Petker den Schülern 
während der Vermittlung des 
neuen Stoffes auch die Möglich­
keiten seiner praktischen An-

Sultanmurat Koshanow, Leiter 
des Haushaltswarcnladens In der 
Arbelterkonsumgenossensc haft 
Grodlkowo des Sowchos „Prigo- 
rodny" ist schon viele Jahre 1m 
Handelswesen tätig und erzählt 
gern über seine. „Berufsgeheim­
nisse".

..Das Wichtigste In unserer Sa­
che ist. den Wünschen der Kun­
den ständig entgegenzukommen 
und nach dem Prinzip zu arbei­
ten. daß der Käufer Immer recht 
hat", sagt er.

Sultanmurat ist den Kunden 
gegenüber Immer wohlwollend, 
höflich und bemüht sich. Ihre 
Wünsche vollständiger zu be­
friedigen. Er zeigt viel Interesse 
für progressive Arbeitsmethoden. 
Die Waren werden im 1-iden so 
ausgelcgt und ausgestellt, daß 
die Kunden freien Zutritt dazu 
haben, cs fehlen nie die akkura­
ten Prclszettel, die Erzeugnisse 
auf den Regalen locken die Kun-

Beschlusses
Die Be- 

gerlchtet: 
eine Geld- 
— an das 

den Be­
strafe zu

Wärmeenergleverbrauch. f ü r 
Beschädigung der Stromnetze 
usw. festgelegt.

Gegen den Beschluß über ad­
ministrative Verantwortung kann 
der Rechtsverletzer Im Verlaufe 
von 10 Tagen nach Aushändi­
gung solch eines 
Berufung einlegen, 
schwerden werden 
über den Beschluß, 
strafe zu verhängen 
Volksgerlcht: über
Schluß, eine andere -------  __
verhängen — an das Vollzugs 
komitee des entsprechenden So­
wjets der Volksdeputlerten. falls 
die Strafe von einer Admlnlstra- 
tlvkommlsslon verhängt wurde: 
an das höherstehende Organ 
oder an die höherstehende Amts­
person. wenn die Strafe von ei­
nem anderen Organ verhängt 
wurde.

Der Beschluß über die Ver­
hängung einer Verwaltungsstra­
fe muß 1m Verlaufe von drei 
Monaten erfüllt werden. Nach 
Ablauf dieser Zelt braucht die 
angesagte Verwallungss'.r a f c 
nicht vollstreckt zu werden.

Für einzelne Arten der Rechts 
Verletzungen, die Halbwüchsige 
unter 16 Jahren verschuldet 
haben, kann die Strafe als Ver­
waltungsstrafe (Iber Eltern 
oder Personen verhängt werden, 
die sie ersetzen. Falls Perso­
nen Im Alter von 16—18 Jah­
ren. die kleineren Unfug getrle 
ben haben, noch keinen selbstän­
digen Verdienst haben, wird die 
Geldstrafe von den Eltern oder 
den Personen beigetrieben. die 
die Eltern ersetzen. Die Eltern 
können auch wegen grober Be­
handlung der Tiere durch Ihre 
minderjährigen Kinder bestraft 
werden.

Zur administrativen Verant­
wortung. wie bereits oben ge­
sagt wurde, wird man nicht für 
Verbrechen, sondern für Verstö 
ße gezogen. Doch In dieser all­
gemeinen Regel des Strafge­
setzbuches gibt es ab 1977 eine 
bedeutende Ausnahme, deren 
Wesen darin besteht, daß auch 
für Verbrechen unter bestimmten 
Bedingungen eine administrati­
ve Verantwortung clntreten kann. 
Im Strafgesetz wurde unter an­
derem festgelegt. daß wenn eine 
Person ein Verbrechen began­
gen hat, das keine große ge­
sellschaftliche Gefahr darstellt. 
Ihre Besserung und Umerziehung 
ohne Anwendung einer Krlml- 
nalstrafe möglich ist, diese 
Person von der strafrechtlichen 
Verantwortlichkeit befreit und 
zur administrativen Verantwor­
tung gezogen werden kann.

W. SINTSCHENKO, 
Stellvertretender Justizmi­
nister der Kasachischen SSR 

Wendung, Es Ist nicht Immer 
möglich, während der knapp be­
messenen Unterrichtsstunde alle 
Schüler In eine Jeweilige kon­
krete Redesituation clnzubezle- 
hen (Frage — Antwort. Dialo­
ge usw.), deshalb nützt Emma 
Andrejewna geschickt alle außer­
unterrichtlichen Möglichkeiten, 
die den Blldungs- und Erzie­
hungsprozeß sinnvoll ergänzen. 
Das sind Rezitatoren- und Übcr- 
setzerwcttbewerbc. Wochen der 
deutschen Sprache. Ausstellun­
gen der besten Übungs- und Vo­
kalhefte, Wissenstoto, bunte 
Deutschabendc, die gewöhnlich 
aus einem belehrenden und aus 
einem heiteren Teil bestehen.

Die Vorbereitung und Durch­
führung der deutschsprachigen 
Veranstaltungen sind weitgehend 
Sache der Schüler selbst. Emma 
Andrejewna beauftragt Ihre 
Zöglinge mit der Ausarbeitung 
des Programms für bunte Aben­
de. die Schüler werden veran­
laßt. Beiträge und zusätzliches 
Material aus der Klndcr-Freund- 
schaft u. a. auszunützen. Die 
Programmvorschläge werden im 
Deutschzirkel besprochen und 
nach Ihnen wird dann der bunte 
Abend vorbereitet und durchge­
führt. Auf Bitte der Schüler und 
Eltern, die zu Gast eingeladen 
werden, müssen solche Abende 
manchmal wiederholt werden. 
Und Emma Andrejewna Ist Jedes­
mal einverstanden.

Wladimir Grigorjc witsch 
l'pyr, Leiter des Lchrtells. cha­
rakterisiert Emma Petker mit 
einem Satz: Sie ist eine Lehre­

Stets zuvorkommend
den durch Ihr anziehendes Aus­
sehen.

,.In diesem Herbst war auf 
den Plantagen unseres Sowchos 
eine reiche Gemüseernte heran- 
äerelft". erzählt Koshanow. ..Für 

le Gemüsezüchter war Jede 
Stunde und Jede Minute Goldes 
wert. Wir Handelsmitarbeiter 
müssen alles Mögliche tun. um 
den Dorf werktätigen Ihre wäh­
rend der Ernte so teure Zeit zu 
sparen und Ihr Leben zu erleich­
tern."

Koshanow ist Im Sowchos 
..Prigorodny" aufgewae hsc n, 
hier ist sein Zuhause, hier wohnt 
seine Familie, hier kennen Ihn 
groß und klejn.

..Die Menschen auf dem Lande 
leben jetzt besser, deshalb wach­
sen auch mit Jedem Jahr Ihre An-

leiter ist der Verdiente Kunstschaffende der RSFSR und 
Verdiente Künstler der Belorussischen SSR, Professor 
O. M. Moralow.

Im Bild: Eine Szene aus der Aufführung.
Foto: TASS

MOSKAU. Das Bolschoi-Theater der UdSSR hat die ko 
mische Oper „Die spanische Stunde" von M. Ravel erst, 
auf geführt.

Die Regie führt der Volkskünstler der Kasachischen 
SSR und der Tatarischen ASSR F. Sch. Mansurow, Spiel-

Unlängst erschien 1m Verlag 
..Kasachstan" em Sammelband 
von Dokumenten und Materialien 
,.D;e KPdSU und die Sow’jetre- 
g.erung über Kasachstans Im 
Zeitraum 1917—1977". Das ist 
die erste Ausgabe, die alle wich­
tigsten Beschlüsse des ZK der 
KPdSU uno der Sowjetregierung 
über die Kasachische SSR zu- 
sammenfaßt. die in den Jahren 
der Sowjetmacht verabschiede: 
wurden. Der Sammelband ist 
vom Institut für Geschichte beim 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans vorbereitet worden. 
Der für einen breiten Leserkreis 
— für Hochschullehrer. Mitar­
beiter der Partei- und Söwjct- 
organe. Propagandisten. Hörer 
im System der Parteischulung 
und Studenten bestimmte Sam­
melband umfaßt die ganze Epo­
che des Aufbaus des Sozialismus 
In unserer Republik — von der 
iHjnlnschen Deklaration der 
Rechte der Völker Rußlands bis 
zum hervorragenden Dokument 
der Gegenwart — der Verfas­
sung der Union der Sowjetrepu­
bliken. Anschaulich aufgezeigt 
sind die verschlcdenselttge und 
vielfältige Tätigkeit der Kom­
munistischen Partei und der So- 
wjetreglcrung In der Überwin­
dung der ökonomischen und kul­
turellen Rückständigkeit und Ihr 
Kampf um die Entwicklung der 
Republik.

Die Partei- und Staatsdoku- 
me.nte. die im Sammelband ver­
öffentlicht werden, sind In vier 
Abschnitte gegliedert — „Kampf 
für den Sieg des Großen Okto­
ber und der Bürgerkrieg in Ka­
sachstan (1917 —1920)". „Zum 
Sozialismus unter Umgehung

Dort 
eine

rin, die gute Kenntnisse vermit­
telt und gute Kenntnisse ver­
langt. Lächelnd fügt er hinzu: 
„Es tut mir sehr leid, daß Ich 
nicht Ihr Schüler bin."

Für Ihre mustergültige Arbeit 
wurde Emma Andrejewna Petker 
das Ehrenabzeichen „Beste der 
Volksbildung" verliehen. Ihr 
Foto kann inan auf der Ehrenta­
fel des Lchrerfortblldungslnstl- 
tuts In Pawlodar sehen.

...Wir sitzen In der hellen 
Stube und Emma Petker erinnert 
sich an ihre Dorfschule. " 
arbeitete Erika Volksmann. 
Kommunistin, die während 
Faschismus aus Deutschland emi­
grieren mußte. Diese Frau 
weckte in Emma die Liebe zum 
Lehrerberuf. Auch Victor 
Klein, bei dem sie 1m Fernstudi­
um Hochschulbildung erlangt hat. 
möchte sie ähnlich sein.

Dreißig Jahre in der Schule.. 
Manchmal Ist Emma Andrejewna 
müde, abgespannt, dann wlro 
verständlich. wenn manchmal

Wie werden Sic bedient?

sprüche". meint Sultanmurat. 
..Eben wir Mitarbeiter der Kon­
sumgenossenschaft sind verpflich­
tet. diese wachsenden Bedarfs­
wünsche der Dorfbewohner zu be­
friedigen."

Heutzutage sucht man auf dem 
Lande die Ilaushaltswarenläden 
auf. nicht nur um verschiedene 
Kleinigkeiten zu kaufen. Man 
wählt sich Staubsauger. Pfcllcr- 
splegel, Schlafzimmer- und Kü­
chengarnituren. Dank den engen, 
sachlichen Beziehungen, die mit 
den Kunden aufrechtcrhalten 
werden, dank dem Kennen ihrer 
Belange und Wünsche kann die 

• Organisation des Handelswesens 
vervollkommnet werden. Nur so 
können die Handeismitarbeiter 
ihren neuen Aufgaben nachkom­
men.

Nützlicher Lehrbehelf
des Kapitalismus (1921 —
1927)". ,,Im Kampf um den Ab­
bäus (1938—1958)", „Auf dem 
Weg zum Kommunismus (Jahre 
1959—1977)". In den Abschnit­
ten finden die wichtigsten histo­
rischen Etappen, die die Repu­
blik 1m Bestand der Union der 
Sozialistischen Sowjetrepubliken 
zurückgelegt hat, und die füh­
rende Rolle der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans — ei­
nes Kampftrupps der KPdSU — 
Ihre Widerspiegelung. Sie um­
fassen fast alle Selten des hi­
storischen Prozesses von der An­
fangsetappe — dem Kampf um 
den Sieg des Großen Oktober — 
bis zur Gegenwart und machen 
deutlich sichtbar, wie die Werk­
tätigen unseres Lindes, darunter 
auch die Werktätigen Kasach­
stans. von der Kommunistischen 
Partei und der Sowjetroglerung 
geleitet, erfolgreich der wichtig­
sten und dringendsten Aufgabe 
der sozialistischen Revolution 
— dem Aufbauwerk — gerecht 
geworden sind.

Eine Reihe von Dokumenten 
veranschaulicht einige Besonder­
heiten. die Eigenart der Formen 
und Methoden der Ideologischen 
Arbeit, des Partelaufbaus in den 
ersten Jahren der Sowjetmacht, 
erzählt von de- Tätigkeit der 
Parteiorganisation. von der 
Umgestaltung des kasachischen 
Auls, vdn der Ausbildung der 
Natlonalkadcr. Die Dokumente 
dieser Periode zeugen davon, 
wie die nationalen Bcsonderhel-

auch der Gedanke auftaucht — 
genug, es wird Zelt, aufzuhören... 
Aber die Wärme und der Froh­
sinn Ihrer „Sonnenteufelchen” 
würden Ihr zu sehr fehlen — und 
wieder steht sie in vollem Ein­
satz.

Wenn sie sich manchmal auf­
regt. so kennt sie auch ein wirk­
sames Mittel, um sich zu beruhi­
gen— die Musik. Stundenlang 
kann sie sich Musik anhören. 
Emma Andrejewna ist eine emsi­
ge Sammlerin. Sie sammelt 
Schallplatten und hat da einen 
ganzen Schatz zusammenge­
bracht. der das Herz eines belie­
bigen Sammlers höher schlagen 
läßt...

Die Musik flößt ihr neue Kräf­
te. neue Arbeitslust ein. Und wie­
der tritt sie frisch, energisch und 
wohlwollend vor die Klasse.

Rosa PFLUG
Pawlodar
Unser Bild: 

ihren Schülern
Emma Pcfker übt mit 
ein neues Lied ein.

Foto: K. Nurtasin

..Doch nicht alles hängt von 
uns ab", beklagt sich Koshanow. 
Die zustehenden Planungs- und 
Belieferungsorgane des Handels­
wesens müssen die wachsenden 
Eedarfswünsche der Dorfbewoh­
ner ernster nehmen."

Zur Bestätigung seiner Wor­
te legt Sultanmurat ein Sonder­
heft vor. In das er die Bestel­
lungen der Kunden einträgt. Der 
eine wünscht sich da eine Schlaf­
couch. der zweite möchte einen 
Geschirrschrank, der drlt t e 
träumt von bequemen modernen 
Bücherregalen...

Sultamurat plant, einen noch 
lebhafteren Handel nach Kun­
denbestellungen zu entfalten und 
die Interessen der Käufer bei 
hoher Bedingungskultur noch 
mehr zu berücksichtigen. Wort 
und Tat stimmen bei Ihm über-

Ado’.f ANTONI 
Gebiet Dshambul 

ten in der Realisierung des Pro- 
Eramms des soz.al'.stischen Auf- 

aus berücksichtigt wurden, wie 
die folgerichtige internationale 
Politik der Partei die Völker­
freundschaft verstärkte und 
entwickelte.

Die Dokumente beichten auch 
von den grundlegenden soziali­
stischen Umwandlungen, die In 
den ersten Vorkrlegsjahrfünften 
auf verschiedenen Gebieten der 
Volkswirtschaft der Republik 
vor sich gegangen sind, über das 
Entstehen der ersten Industriegi­
gant« Kasachstans. Die Doku­
mente und Materialien aus de-- 
Zelt des Großen Vaterländischen 
Krieges berichten davon, welche 
entscheidende Rolle die Kommu­
nistische Partei und die So­
wjetregierung unserer Republik 
bei der Zerschlagung des fa­
schistischen Deutschlands ein- 
räumten.

Die Nachkriegszeit und die 
gegenwärtige Entwlckiungsetap- 
pe der Republik sind durch die 
immer zunehmende Teilnahme 
der KPdSU und der Sowjetre­
gierung am politischen, kulturel­
len und Arbeitsgeschehen Ka­
sachstans gekennzeichnet. Die 
Dokumente und Materiallem die­
ser Periode informieren, wie das 
Ausmaß und das Tempo der Ent­
wicklung der Kasachischen SSR 
in den Planjahrfünften der Nach­
kriegszeit. unter den Verhältnis­
sen einer entwickelten soziali­
stischen Gesellschaft 1m einheit­
lichen volkswlrts’haft liehen

„Semetej“
singt für
Chemiker

Immer öfter unternehmen ver­
schiedene Laienkunstkollektive, 
die güte Erfolge in Ihrer künst­
lerischen Betätigung erreicht 
haben; 1m Aufgebot des Lenin­
schen Komsomol Gastreisen in 
die Bruderrepubliken, auf Kom­
somolbauvorhaben, um die Ju­
gendlichen an Ihrer Kunst teil­
haftig werden zu lassen, neue 
Bekanntschaften zu schließen, 
neue Stimuli und neue Themen 
zu gewinnen.

Vor kurzem empfingen die 
Chemiker und Bauarbeiter des 
Republlkkomsomo 1 b a u v o r- 
habens des chemischen Werkes 
für technische Gummierzeugnis­
se das Gesang- und Instrumen­
talensemble „Semetej" aus der 
Hauptstadt Kirgisiens Frunse. 
das Preisträger des Unlonsfestt- 
vals der Laienbetätigung der 
Werktätigen Ist.

Die Laienkünstler aus Frunse 
boten ihren Kasachstaner Alters- 
tgnossen die literarlsch-muslka- 
Ische Komposition „Sechzig 
flammende Jahre", die dem Le­
ninschen Komsomol Kirgisiens 
gewidmet ist. In dieser Auf­
führung konnten die Jungen Zu­
schauer die ruhmreiche Geschich­
te der Komsomolbewegung In der 
Nachbarrepublik verfolgen. Sie 
bekamen nicht nur eine bessere 
Vorstellung über das Leben und 
Wirken der kirgisischen Komso­
molzen und Jugendlichen, son­
dern bekamen auch Einblick in 
die reiche Literatur und die mu­
sikalische Kultur des kirgisi­
schen Volkes. Organisch waren in 
diese Komposition auch verschie­
dene Nummern aus Literatur und 
Kunst des kasachischen Volkes 
eingeflochten. Mit viel Gefühl 
und großer künstlerischer Mei­
sterschaft sang die Solistin des 
Ensembles Tschlnara Tataualije- 
wa Lieder der kasachischen Kom­
ponisten. Besonderen Erfolg ern­
tete in ihrer Ausführung das Lied 
von S. Balterekow „Alija".

Sehr fein, unaufdringlich und 
meisterhaft führte Sergej Kim 
.die Zuschauer durch das Pro­
gramm. Der Applaus nach seiner 
zkusführung des Liedes von Niki­
ta Bogoslowski „Die Knaben ma­
len den Krieg" wollte und wollte 
kein Ende nehmen. Jelena Po- 
nlshanskajn gewann die jungen 
Chemiker mit den Liedern aus 
der unter den Jugendlichen sehr 
populären Serie der Bit-Rhyth­
men „Der Dshungelknäuel".

„Wir machen Im Aufgebot des 
ZK des Komsomol Kirgisiens 
eine ausgedehnte zweiwöchige 
Reise durch das Gebiet Karagan­
da". sagt der Leiter des Ensem­
bles „Semetej" Viktor Posdnja­
kow. „Es freut uns sehr, daß man 
uns hier so gut empfängt, daß 
wir hier die Laienkunst Kirgi­
siens erfolgreich vertreten. Die 
meisten Teilnehmer unseres 
Ensembles sind Arbeiter. Stu­
denten. Lehrer, die ihre Freizeit 
der Laienkunst widmen. Beson­
ders aktivierte sich unsere Arbeit 
in den Jubiläumstagen des Kom­
somol. Jetzt führt unser Weg zu 
den Bergarbeitern der Jungen 
Städte Aba! und Schachtlnsk und 
dann geht es nach Hause, an die 
Arbeit, ans Studium und., an die 
Proben."

Helmut MANDTLER

Gebiet Karaganda

Komplex der Sowjetun.on immer 
mehr anstiogen.

Viele Selten des Samme.ban- 
des nehmen fundamentale Partel­
und Staatsdokumente ein, die 
die grolle Heldentat des Sowjet­
volkes. der Werktätigen Kasach­
stans während der heroischen 
Neu.arsdepopöe wldersp.egeln, als ■ 
Leonld lijltsch Breshnew, der 
Parteiorganisation der Re­
publik vorstand. Sie handeln 
von der gegenwärtigen Agrarpo­
litik der KPdSU, deren Realität 
und mobilisierende Kraft an­
schaulich am Beispiel des drei­
fach ordengeschmücktcn So­
wjetkasachstans zu sehen Ist.

Im Sammelband sind die Er­
fahrungen der KPdSU und der 
Sowjetregierung in der Leitung 
aller Prozesse des ökonomischen 
und gesellschaftlichen Lebens des 
multinationalen Kasachstans, die 
Probleme der praktischen Ver­
wirklichung der sozialen und 
nationalen Politik der Kommu­
nistischen Partei und des So­
wjetstaates markant vor Augen 
geführt.

Das Buch wird ein guter Be­
helf für die Propagandisten und 
Polltlnformatoren sein, die 1m 
System der politischen AusbJ- 
dung tätig sind.

L. RASUMOWA

Redaktionskollegium
Herausgeber „Sozlallstlk Kasachstan"
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